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„in gütigkait und nach gewonhait des hantwerchs" 
Beiträge und Forschungen zur Organisation und Geschichte 
des Regensburger Steinmetzhandwerks im späten Mittelalter 
und in der Neuzeit 
Von Peter Morsbach 
1. Teil: 
V o m 14. b is z u m f r ü h e n 16. J a h r h u n d e r t 
Die vorliegende Untersuchung hat das Steinmetzhandwerk als einen bislang 
wenig beachteten Bereich der Regensburger Handwerksgeschichte zum Inhalt. 
Gegenstand sind seine Geschichte und Organisation vom Beginn des 14. bis zum 
Ausklang des 18. Jahrhunderts. In ihrem ersten Teil beschäftigt sie sich mit einem 
Zeitraum, der sich vom frühen 14. bis ins frühe 16. Jahrhundert erstreckt, das durch 
die Vorfälle des Jahres 1514 eine tiefgreifende Zäsur in der Handwerksgeschichte 
der Stadt brachte1. 
Die Dombauhütte als rechtlicher und exterritorialer Sonderbereich bleibt einer 
Behandlung an anderer Stelle vorbehalten2, während in unserem Zusammenhang 
die Sonderrechte der Dombauhütte nur kurz und im Vergleich mit der städtischen 
Steinmetzorganisation beleuchtet werden. 
Die Überlieferung der Regensburger Steinmetzordnungen 
Von den Regensburger Steinmetzen-, Zimmerer- und Maurerordnungen des 
Mittelalters ist bislang nur die jüngste Ordnung von 1514 von Schuegraf publiziert 
worden (siehe S. 26-28) 3. Gemeiner wies auf eine Ordnung von 1440 hin, die 
1 Die im Folgenden gebrauchten Siglen und Abkürzungen bedeuten: BayHStA Bayerisches 
Hauptstaatsarchiv München; G N Gemeiners Nachlass; RRL Reichsstadt Regensburg, Litera-
lien; RU Reichsstadt Regensburg, Urkunden; StAR Stadtarchiv Regensburg. 
Häufiger zitierte Literatur: Binding Günther, Baubetrieb im Mittelalter, Darmstadt 1993; Ge-
meiner Carl Theodor, Der Regensburgischen Chronik dritter Band, Regensburg 1821; Heideloff 
Carl, Die Bauhütte des Mittelalters in Deutschland, Nürnberg 1844; Heimpel Hermann, Das 
Gewerbe der Stadt Regensburg im Mittelalter, Stuttgart 1926, 287-299; Puchta Hans, Beiträge 
zur Tätigkeit Stephan Krumenauers im Inn-Salzach-Gebiet, in: Mitteilungen der Gesellschaft 
für Salzburger Landeskunde 112/113 (1972/73), 331-345; Shelby Lon R., Gothic Design 
Techniques. London-Amsterdam 1977; Schuegraf Joseph Rudolph, Die Steinmetz-, Maurer-
und Decker-Ordnung in Regensburg v. J. 1514, in: V O 16 (1855), 177-221; Wisseil Rudolf, 
Die älteste Ordnung des großen Hüttenbundes der Steinmetzen von 1459, in: Zeitschrift für 
die Geschichte des Oberrheins, NF Bd. 55, H. 1 (1942), 51-133; Wisseil Rudolf, Des alten 
Handwerks Recht und Gewohnheit (= Einzelveröffentlichungen der Historischen Kommission 
zu Berlin, Bd. 7), Berlin 1986. 
2 Dies wird im Rahmen der Publikation des Bamberger Forschungsprojekts zum Regens-
burger Dom durch ein Team von Autoren geschehen. 
3 Schuegraf 194-221. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01754-0007-7
jedoch verschollen ist 4. Heimpel erwähnte verschiedene Ordnungen, ohne diese in 
wünschenswertem Umfang darzustellen5. Auch Shelby zählte verschiedene Stein-
metz-Ordnungen des 15. Jahrhunderts auf, die er jedoch selbst nicht eingesehen 
hatte6. 
Der erhaltene Bestand an Regensburger Steinmetzordnungen aus dem Zeitraum 
von 1306 bis 1514 stellt eine für eine deutsche Stadt bislang fast einzigartige Über-
lieferung dar. Dies wird umso deutlicher, als in den vielen deutschen Städten, in 
denen während des späten Mittelalters große Kirchenbau-Unternehmungen statt-
fanden, Ordnungen für Steinmetzen, Dachdecker, Zimmerer und Maurer selten vor 
dem späten 15. oder erst gegen Mitte des 16. Jahrhunderts bekannt geworden sind 7. 
Aus der älteren Zeit stammen vereinzelte Taxordnungen; fünf Ordnungen sind 
immerhin aus Wien bekannt (1412, 1430, 1435, 1537, 1540), drei aus Nürnberg 
(1464/75, 1507, 1516), zwei aus München (1435, 1488), jeweils eine aus Über-
lingen (1480) und Ulm (1499). Binding erwähnte wenige Ordnungen, von denen 
die Pariser von 1258 von Interesse ist8. Eine Zusammenstellung dieser Steinmetz-
ordnungen ist wegen ihrer unsystematischen Erforschung noch in weiter Ferne. 
Die frühen Ordnungen von 1306 und 1366 
Die ältesten mir bekannt gewordenen Regens burger Bestimmungen, die sich auf 
Steinmetzen und Zimmerleute beziehen, finden sich in der Stadtordnung von 1306 
(R 1). Die vier kurzen Artikel regeln, dass kein Steinmetz oder Zimmermann bei 
10 Pfund Strafe mehr als zwei Lehrlinge haben durfte, jeder Regensburger Bürger 
bei einem Steinmetz oder Zimmermann Steine und Holz kaufen, die Arbeit jedoch 
jederzeit durch einen anderen Steinmetz oder Zimmermann ausführen lassen 
könne, worüber der Steinmetz ihm bei Strafandrohung nicht veint umbe sin dürfe. 
Eine andere Bestimmung legt fest, dass Steinmetz- und Zimmermanns-„Knechte", 
di ir prot ezzent, zur Sommerzeit vier Pfennige Lohn erhalten, im Winter (11. No-
vember bis 23. April) nur zwei Pfennige. 
Aus der Zeit um 1366 ist im gleichen Zusammenhang die älteste Regensburger 
echte Steinmetz- und Zimmererordnung überliefert (R 2) 9. Wie in allen Handwerks-
ordnungen reflektieren einzelne Artikel konkrete Missstände, die abgeschafft wer-
den sollen. 
Von dreizehn Artikeln betreffen etliche Lohnfragen, nämlich die Entlohnung eines 
Lehrknechtes im ersten und zweiten Jahr (Art. 2), die Bezahlung von Meistern und 
Gesellen nach Sommer- und Winterlohn (Art. 4), die Zehrung des Meisters im 
Sommer und Winter (Art. 5 und 6) und das Verbot von Trinkgeld zugunsten des 
Badgeldes (Art. 11). Aus den Artikeln 3 und 7 geht hervor, dass die Stadt Regens-
burg für die Annahme eines Meisters zuständig war, über die Einbindung in einen 
4 Gemeiner 3, 108. 
5 Heimpel 287-299. 
6 Shelby 50 f. 
7 Als Beispiele möchte ich erwähnen: Esslingen, Stadtarchiv Reichsstadt F 10: Ordnung für 
Steinhauer, Maurer und Dachdecker von 1569. - Schwäbisch-Gmünd, Stadtarchiv, in: Ordnung 
der Aylff Zunfft von 1534. - Schwäbisch-Hall, Stadtarchiv, Maurerordnung von 1566. - In 
Tübingen konnte keine Steinmetzordnung aus dem 15. bzw. frühen 16. Jahrhundert ermittelt 
werden. - Überlingen, Stadtarchiv: Hafner-, Maurer- und Steinmetzordnungen ab Mitte 
16. Jahrhundert. 
8 Binding 104-107. 
9 Erwähnt bei Heimpel 287-299. 
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Berufsverband (Zunft oder Bruderschaft) wird jedoch nichts ausgesagt. Wer von der 
Stadt nicht als Meister aufgenommen worden war, durfte sich nur als Geselle ver-
dingen, was auch für solche Meister galt, die keine Arbeit hatten und unter einem 
anderen Meister arbeiteten (Art. 3). Ein „aufgenommener" Meister besaß das Bür-
gerrecht und hatte einen Berufs- und Gehorsamseid gegenüber der Stadt Regens-
burg abgelegt, womit er als „geschworener Meister" galt. Es sind zwei Eidesformeln 
überliefert, deren ältere sich in der Ordnung von 1488 findet (R 7): 
Ich swere einem Rate vnd gemainer statte alle die arbait auch keuffe darzu ich 
gefordert vnd mir befohlen wirdt, treulichen darinne gerathen und geholffen zesein, 
auch mit der arbait meinen peszten möglichen vleis thon vnd mit den so in meiner 
furderung ime zuversprechen trewlichen vorsein vnd arbaiten, auch alles das halten 
wil, so wie in der ordenung von aim erbern Rat auf derheunt aufgangen vnd furan 
gegeben, werden, mag nach meinen pessten vermögen vnd vleis alles getreulichen 
vnd vngeverlichen des pittend ime got zuhelffen vnd alle sein heiligen. 
Die jüngere Eidesformel überliefert das Hansbuch von 1503-15141 0: 
Ich swer ain aidt, das ich meinem ambt, wie mir yecz mit worten fürgehaltenn 
vnnd verlesen ist, trewlich vnnd angeuärlich nach komen vnnd halten will. Des pitt 
mir Got zu helffen vnnd alle heiigen. 
Ein aufgenommener Meister sollte nicht mehr als zwei Werke gleichzeitig unter 
sich haben (Art. 7). Ein weiterer Punkt regelt die Frage der Aufkündigung eines 
Auftrages, der jederzeit an einen anderen Meister vergeben werden konnte (Art. 8). 
Schließlich kommen zwei Artikel hinzu, die Bestandteil vieler Ordnungen wurden, 
da sie wohl Preisabsprachen verhindern sollten: Steinmetzen dürfen keinen eigenen 
Steinbruch oder eine Sandgrube besitzen und auch mit keinem Steinbrecher ge-
meinsame Sache machen (Art. 8). Gleiches gilt für das Verhältnis von Zimmer-
leuten und Holzhauern; Zimmerleute dürfen kein Holz verkaufen oder Geld von 
Flößern annehmen (Art. 9). Von Interesse für die Festlegung der Arbeitszeiten ist 
schließlich Artikel 13, in dem die Aufhängung einer Glocke „im Turm" angekündigt 
wird, die Arbeitsbeginn und -ende verkünden soll. 
Zwei undatierte Steinmetz- und Maurerordnungen des 15. Jahrhunderts 
In Gemeiners Nachlass befindet sich eine undatierte Steinmetzen- und Maurer-
ordnung (R 3), die nahezu alle Artikel der Ordnung von ca. 1366 übernimmt. Die 
Unterschiede liegen in Details: die Regelung der Zehrung der Meister und Gesellen 
(Art. 4); neu ist der Artikel über das Fasten (Art. 6); die Arbeitszeit wird ausdrück-
lich festgelegt (Art. 7), während 1366 die Aufhängung einer Glocke noch ange-
kündigt wurde, die nun längst Beginn und Ende der Arbeit „ausschlägt". Den 
Zimmerleuten wird neben der „gemeinsamen Sache" mit den Holzhauern auch ver-
boten, Holz und Bohlen von der Arbeit mit nach Hause zunehmen (Art. 10); neu 
ist auch, dass das Badgeld nur für eine Mindestarbeitszeit von fünf Wochentagen 
gezahlt wird (Art. 12). Den Taglöhnern wird vorgeschrieben, dass sie sullen ... sten 
vnder dem türm an dem marckt, wo sie dann angeworben werden können (Art. 13). 
Die wörtliche Übernahme der meisten Artikel aus der Ordnung von ca. 1366, zu 
denen einige neue Bestimmungen kamen, legt die Abfassung dieser Ordnung in der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts nahe. Ob es sich hierbei allerdings um einen Teil 
1 0 StAR, Pol. I, 14, fol. 74v. 
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der verschollenen Ordnung von 1440 handelt, ist indes unsicher, denn die von 
Gemeiner erwähnte Bestätigung alter Rechte der Dombauhütte fehlt. 
Im gleichen Konvolut wie die eben besprochene Ordnung liegt ein Schriftstück 
mit dem Entwurf zu einer weiteren, bislang unbekannten Ordnung oder die Ab-
schrift einer solchen (R 4). Der Text beschränkt sich auf Fragen der Entlohnung und 
der Arbeitszeit, die teilweise wörtlich in der Ordnung von 1465 wiederzufinden und 
auch aus älteren Ordnungen übernommen sind. 
Zu Beginn wird die alte gewonhaitt bestätigt, nach der kein Steinmetz oder 
Maurer mehr als einen Lehrjungen haben dürfe, der im ersten Jahr Taglöhner-Lohn, 
im zweiten Lehrjahr einen Pfennig mehr erhalten und im dritten wie ein Steinmetz 
oder Maurer entlohnt werden soll (Art. 1, entspricht 1467/19). Kein Steinmetz oder 
Maurer, der nicht Meister ist, soll Arbeit erhalten, es sei denn, er arbeite unter einem 
aufgenommenen Meister (Art. 2, entspricht 1467/20 und 21). Die Artikel 4, 6 und 
12 regeln den Winter- und Sommerlohn und die Arbeitszeit, jedoch in anderen 
Zeiträumen, als denen in den bereits behandelten Ordnungen, so der von 1366, 
nämlich jeweils von Gregorii (12. März) bis Maria Geburt (8. September). Diese 
Unterteilung wurde in der Ordnung von 1467 beibehalten (Art. 30), jedoch 1488 
zugunsten der älteren Einteilung aus dem 14. Jahrhundert wieder aufgegeben. Es ist 
allerdings nicht klar, ob nicht St. Georgii (23. April) und St. Gregorii verwechselt 
wurden, denn in Artikel 12 wird wieder von St. Georgen gesprochen (1467/30 aller-
dings von St. Gregorien). Die Artikel 5-11, die die Zehrung der Meister und Ge-
sellen und das Badgeld regeln, entsprechen wörtlich den Artikeln 23 und 25-29 der 
Ordnung von 1467. Die drei letzten Artikel 13-15, das Verbot der Gemeinschaft 
mit Steinbrechern und Sandgräbern und das Winter-Beschäftigungsverbot für Ge-
sellen, die muetwillig die Arbeit verweigern oder während des Sommers auf dem 
Land arbeiten wollen, finden sich auch 1467 wieder (Art. 31-33). 
Für eine genauere Datierung dieser Steinmetz- und Maurerordnung reichen die 
Entsprechungen zur Ordnung von 1467 jedoch kaum aus. Einen gewissen Anhalts-
punkt für eine zeitliche Einordnung liefert die Dombau-Rechnung von 14591 1, denn 
die hierin genannten Entlohnungen entsprechen den in dieser Ordnung genannten. 
Die Hüttentage in Straßburg, Regensburg, Speyer 
und die Regensburger Ordnung von 1459 
Als eines der herausragenden Ereignisse in der Geschichte der deutschen Bau-
hütten im 15. Jahrhundert gilt der Regensburger Hüttentag von 1459, auf dem eine 
für alle deutschsprachigen Hütten gültige Bruderschaftsordnung - sie heißt daher 
Regensburger Ordnung - beschlossen und verabschiedet wurde. Der Hüttentag war 
bereits häufig der Gegenstand von Abhandlungen, so dass an dieser Stelle einige 
Anmerkungen genügen sollen. 
Die Regensburger Ordnung 1 2 in ihrer überlieferten Form ist nicht nur (wie Wis-
1 1 Eine Neuedition der Dombaurechnungen des 14. bis 16. Jahrhunderts durch Johann Gru-
ber und Peter Morsbach geschieht in Kürze im Rahmen des ersten Bandes der Regensburger 
Dommonographie. 
1 2 Auf einen Abdruck ist aufgrund des enormen Umfangs an dieser Stelle verzichtet. Eine 
leicht zugängliche Edition (jedoch nicht in der rekonstruierbaren Urfassung) findet sich bei 
Binding, 113-120. - Die sogenannte „Admonter Version" bei: Arnold Luschin von Ebengreuth, 
Das Admonter Hüttenbuch und die Regensburger Steinmetzordnung vom Jahre 1459, in: 
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seil glaubte13) das Ergebnis zweier Hüttentage (1459 in Regensburg und 1464 in 
Speyer), sondern von drei Zusammenkünften, deren erste im Frühjahr 1458 in 
Straßburg stattfand. Einen Straßburger Hüttentag erwähnt die Regensburger Ord-
nung zwar hin und wieder, jedoch ohne ein konkrete Jahreszahl. Daher wurde die-
sem Ereignis bislang kaum Aufmerksamkeit geschenkt, obwohl damals vermutlich 
wichtige Vorarbeiten für den Regensburger Tag im folgenden Jahr geschahen, viel-
leicht schon ein Konzept der Ordnung aufgesetzt wurde. So wurde nicht erst in 
Regensburg, sondern schon in Straßburg beschlossen, die dortige Hütte und ihren 
Meister Jost Dotzinger zum obersten Bruderschafter bzw. Richter zu ernennen: 
Desselben glichen ist auch ... zue Stroßburg vor erkennt worden14. Den genauen 
Zeitpunkt des Straßburger Tages nennt ein Geleitbrief, den der Salzburger Erz-
bischof Sigismund am 17. März 1458 dem Werkmeister Stephan Krumenauer aus-
stellte, der von gemains hantbergs wegen des Starnbergs daselb hin gein Strasburg 
auf die stainhütten reiste, wo ab dem 9. April die maisterschaft der stainmeczen 
zusammenkam15. 
Die wichtigste Zusammenkunft in dieser Reihe war der Hüttentag, der im Früh-
jahr 1459 vier Wochen nach Ostern, also Ende April/Anfang Mai in Regensburg 
abgehalten wurde. Dieses Datum bestätigen auch die beiden Briefe des Salzburger 
Erzbischofs für Stephan Krumenauer vom 21. April und 4. Mai 1459, mit denen er 
sich an die Versammlung der Steinmetzen wandte16. 
Es fiel schon immer auf, dass diese prominente Versammlung aller führenden 
deutschsprachigen Hüttenmeister und zahlreicher Gesellen in den Regensburger 
Archivalien und Urkunden nicht den geringsten Widerhall fand, was auch eine 
erneute Durchsicht der Dokumente bestätigte 1 7. Lediglich die Dombaurechnung 
von 1459 erwähnt eine Bewirtung der „fremden Meister". Und doch kann uns ein 
Ereignis am Rande einen kleinen Einblick in den Hüttentag geben. 
Dass das romantisch-freimaurerisch verklärte Bild des genialen, biederen und bra-
ven Steinmetzmeisters falsch ist, bedarf keiner besonderen Erwähnung. Dies bewei-
sen nicht nur die zahlreichen Urfehdebriefe der aus Kerkerhaft entlassenen Stein-
metzen, Zimmerer und Maler 1 8; eines prominentesten Beispiele hierfür ist sicherlich 
Veit Stoß gewesen. Auch Wolfgang Roriczer scheint nach zeitgenössischen Zeug-
nissen ein ausgesprochen streitbarer Mensch gewesen zu sein. Es ist kaum anzu-
nehmen, dass unter den Steinmetzen und Zimmerleuten zu jener Zeit ein weniger 
rauer Ton herrschte als heute. 
Es war kein anderer als der Nördlinger Werkmeister Niklas Eseler, dem auf dem 
Regensburger Tag die Aufnahme in die Steinmetzbruderschaft verwehrt wurde. 
Eseler hatte den denkbar schlechtesten Ruf, wie man dem Protokoll erkennen 
kann, das anlässlich seiner Entlassung vom Bau der Nördlinger Georgskirche über 
die Anhörung der Steinmetzen um dem 19. August 1459 angefertigt wurde1 9. Das 
Mittheilungen der K. K. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- und 
historischen Denkmale, NF 20 (1894), 168-171, 227-241. 
1 3 Diese Meinung vertritt Wisseil 1942, 51. 
1 4 Admonter Version (Anm. 12), Art. 39. 
1 5 BayHStA RU 1458 III 17. Erstmals publiziert von Puchta 338, Nr. 1. 
1 6 Puchta a.a.O. 
1 7 Zum Steinmetz-Tag zuletzt Shelby 47 ff. 
1 8 Zahlreiche Beispiele in BayHStA RU, passim. 
1 9 Stadtarchiv Nördlingen, Kirche und Klöster, Kirchenbau St. Georg, Kirchenmeister 1435-
1568, fol. 9, 9', 10. Eine gründliche Auswertung der entsprechenden Nördlinger Kirchen-
meister-Dokumente durch den Verfasser befindet sich in Vorbereitung. 
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Bild, das die Gesellen von ihrem Meister zeichnen, ist alles andere als schmeichel-
haft: zu viele „Diener", Unterschlagung von Steinmaterial, Unregelmäßigkeiten in 
der Abrechnung bis hin zum konkreten Vorwurf des Betruges an der Bauherrschaft. 
Sogar auf der Nördlinger Baustelle äußerten sich fremde Meister abfällig, wie ein 
Gespräch belegt, das der Mesner der Georgskirche zufällig belauscht hatte: ... do 
seygen drei maister stainmeczel den kor herab gangen, do hob einer vnder in gelacht 
und hab gesprochen: wol ist das ein narr, der die kirchen pawt, do sprach ein ander 
maister: der ist nit ein narr, der die kirchen pawt, die sein narren, die in die kirchen 
bawen lassen, vnd schaweten das gemeür vnd sprachen, das die mawr gen dem pfar-
hoff nit bleiben möcht und möcht kain gewelb ertragen. 
Auch in den Bauhütten landauf, landab kannte man Eseler. So berichtete ein 
gewisser Conrad Genßbayner, wie das er sey zu Regenspurg vnd zu Ulm vnd an 
andere end gewesen, so hab er allenthalben gehordt von den werkleüten, das mai-
ster Niclaus hie ein pöswicht und ein schalk sey. Der schlechte Ruf des Meisters fiel 
auf seine Lehrlinge und Gesellen zurück und konnte diesen durchaus zum Nachteil 
gereichen. Der Geselle Conrad Pfaff erzählte, wie das er sey gewesen zu Eystett, zu 
Regenspurg und zu Babemberg vnd auch an andre ennd, do sey er dann zu zeiten 
do selbst vff die hätten gangen vnd hab mit maister und gesellen manigerlay geredt 
vnd inen gesagt, wie das man auch ein kostlichen bau hie thüe, do haben in die 
knecht vff der hätten gefragt, wer maister desselben baws sey, do sagt er in, er hieß 
maister Niclaus, do sprachen die knecht: er ist ein rechter bößwicht und ein schalk 
und welcher auch von im lernett, den helt man des ringer vnd ist denselben, die von 
ihm gelernet haben, nit furderlich. 
Der „Bösewicht und Schalk" Niklas Eseler reiste nun ebenfalls zum Steinmetz-Tag 
nach Regensburg. Dort begegnete ihm völlige Ablehnung: wie das maister Niclaus 
gen Regenspurg zu andern maistern komen sey und sey zu in gesessen in ir gesprech, 
also haben sie in von in haissen gan und wolten in nit bey in lan und sollen gesagt 
haben, er wölt dem hantwerck nit nachgan vnd den brief nit halten. 
Man verweigerte ihm schließlich sogar die Aufnahme in die Bruderschaft: Der 
Steinmetz Flechsner sagt aus, wie das eryecz nydnan zu Rietenburg gewesen sey, do 
hab der maister von Regenspurg (d. i . Konrad Roriczer) do gearbait und in gefragt, 
was maister Niclaus thü. Do saget er: er ist dohaymen. Do sagt der maister mer: er 
was kurzlich hie zu Regenspurg bei etlichen andern maistern und wäre geren in der 
brüderschafft gewesen, wir wolten in aber nit aufnemen. Eseler war nicht bereit, 
diese schmähliche Zurückweisung hinzunehmen und beschwerte sich noch während 
des Hüttentages schriftlich beim Rat der Stadt Regensburg über etlichen Unwillen, 
den ... die werkleut von ferren landen herkommen ietzund hie zu Regensburg gen 
mir gesucht und beweißt haben20. 
Doch war der Ausschluss aus der Bruderschaft bzw. die Nicht-Aufnahme im 
Sinne der Regensburger Ordnung von 1459 durchaus rechtens. Das Nördlinger 
Protokoll mit der Anhörung der gesellen, die uff derfürderung stont, war ein Teil des 
Verfahrens zum Ausschluss aus dem steinwerck, wie dies Artikel 21 regelt. Zu einem 
Ausschluss benötigte man das Urteil dreier führender Meister bzw. Richter der 
Bruderschaft und die Aussagen der Gesellen: 
Wer auch, das ein clagfür in käme das die mehr besserung beruerte also ob einer 
von steinwerck zu verweisen were, das soll ein meister in ein gebuet nit allein für-
2 0 Der Text des Briefes ist nur in der Transkription von Gemeiner bekannt, der ihn „im 
Copialbuch B. 1 S. 78" gefunden hatte (Gemeiner III, 311 f. und Anm. 560). 
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nemen, nach verurteilen, sonder die nechsten zwen meister, die ime die nechsten 
seyn, die auch die geschrift diser Ordnung und den gewalt von der bruederschaft 
handt, zue ime beruefen, das ir drey werden, und darzu die gsellen die uff der für-
derung stont, do sich die sach zu clag erhoben hett. Und was dan die drey einhel-
liglich erkennen oder mit dem mer teil uffir eide nach ir besten verstentnus, das soll 
das fürther daurch die gantz bruederschaft gehalten werden. 
Dass Konrad Roriczer selbst Mitglied der Bruderschaft war, beweist seine Be-
merkung: wir wolten in aber nit aufnemen. Obwohl sich sein Name unter den zwan-
zig in Regensburg anwesenden Werkmeistern nicht findet, so wird dies schon hin-
länglich durch ein Schreiben Roriczers an den Rat der Stadt Nördlingen bewiesen, 
die ihn 1465 um eine Abschrift der Regensburger Ordnung gebeten hatte, die auch 
in Regensburg aufbewahrt wurde (dy ich dann pey mir hab)21. 
Es wäre mehr als eigenartig, wenn ausgerechnet der Gastgeber und sicherlich 
einer der angesehensten Meister nicht der neu gegründeten Bruderschaft beigetreten 
wäre. Warum jedoch war er „heimliches" Mitglied, warum unterschrieb er die 
Ordnung nicht wie alle seine Kollegen? Womit ist das Schweigen der Regensburger 
Quellen zum Steinmetztag überhaupt zu erklären? Abgesehen von möglichen Ver-
lusten an historischen Zeugnissen, müsste sich aber bei der trotz allem relativ 
dichten archivalischen Überlieferung irgendeine Spur der Zusammenkunft finden 
lassen. 
Schuegraf22 vermutete, dass die Stadt Regensburg dem Hüttentag ablehnend 
gegenüberstand, weil zwischen „den gebietenden Oberherren der freien Reichs-
stadt, und den Baumeistern der Fremde, oder zwischen diesen und den Werk-
genossen unserer Dombauhütte eine Spannung, ein zünftisches Zerwürfnis ob-
gewaltet habe"25. Dass bei der Anwesenheit der auswärtigen Meister unter den 
„Meistern und Gesellen unserer Dombauhütte" das „stolze Gefühl gleicher Tüchtig-
keit" entbrannt sei und dass aufgrund eines gewissen Neides „unsere Baukünstler 
Ursache (fanden), die Aufnahme in die Straßburger Brüderschaft zu verschmähen 
..." und „dass der hohe Rath von Regensburg ... der gerechten Opposition seiner 
Bürger, der Werkleute des Doms, seine vollste Zustimmung bezeugte"24, mag Phan-
tasie sein oder nicht, erklären kann es jedoch nicht, warum kein einziger der bisher 
bekannten Regensburger Steinmetzen unter den Bruderschaftsmitgliedern nachzu-
weisen ist 2 5. Es ist nicht einmal zu belegen, dass Mathes und Wolfgang Roriczer 
Mitglieder waren, ist doch Mathes der einzige nachweisbare Regensburger, den die 
erhaltenen Listen überhaupt jemals verzeichneten, wo es lediglich heißt, er sei um 
1472 in die Hütte des Hans Böblinger gekommen. Jedoch ist zu bedenken, dass nur 
lokale Ausgaben der Regensburger Ordnung erhalten sind, für die die Regensburger 
Mitglieder nicht von Interesse waren. Unser Bild wäre womöglich ein ganz anderes, 
wenn das Regensburger „Buch" erhalten wäre. 
2 1 Stadtarchiv Nördlingen, Kirche und Klöster, Kirchenbau St. Georg, Kirchenmeister 1435-
1568, fol. 23. 
2 2 Schuegraf 14-20. 
2 3 Schuegraf 16. 
2 4 Schuegraf 17. 
2 5 Welche der genannten Gesellen allerdings kürzere oder längere Zeit in der Regensburger 
Dombauhütte gearbeitet hatte, wissen wir nicht. Nicht klar bin ich mir darüber, ob der Stein-
metz Hans Gräczer (von Gratz), der 1464 die Regensburger Bruderschaftssatzung mit unter-
zeichnet hat, in irgendeiner Weise mit dem Meister gleichen Namens zu verbinden ist, den die 
Regensburger Ordnung als Mitglied der Bruderschaft erwähnt. 
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War es wirklich nur die befürchtete Einflussnahme auf die Gerichtshoheit über 
die Regensburger Steinmetzen, wie dies noch Wissell vemutete26, dass die Stadt 
einen Beitritt ihrer Bürger zur Straßburger Bruderschaft nicht wünschte bzw. ver-
bot? Ich glaube das nicht, denn wie auch in der Regensburg Bruderschafts-Ver-
fassung von 1464/65 wurde festgelegt, dass in das Handwerk betreffenden Streitig-
keiten zunächst die Bruderschaft und in berechtigten Ausnahmen die Herrschaft 
bzw. die Gemeinde als nächsthöhere Instanz angerufen werden sollte. Hätten dann 
nicht auch andere Städte wie Straßburg, Esslingen oder Wien die gleichen Be-
fürchtungen hegen müssen? Der Brief des Salzburger Erzbischofs Sigmund vom 
4. Mai 1459 zeigt, dass er den Reformbestrebungen des Handwerks positiv gegen-
überstand, obwohl auch Salzburg nicht unter den Gebieten genannt wird, für die 
eine der vier Hütten zuständig war. Die Regensburger Ordnung jedenfalls hat die 
Oberhoheit der geistlichen und weltlichen Herrschaft weiterhin anerkannt: 
Wer auch in dieser bruderschaft sein will der soll globen, alle articl so vor und 
noch in diesem buech geschriben stondt stet und veste zue halten, es wer denn das 
unser gnädige herren, der keiser, künig, fürsten, herren oder ewigliche obern dor-
wider sein wolten mit gewalt oder mit recht das er davon lassen mueste, dan sol 
einer dan gemessen also das kein geverdt darin und dabey sey. (Art. 82) 
Da der Hüttentag weniger die „kommunalen" Steinmetzen, also städtische Werk-
meister oder Stadtmeister, betraf als vielmehr die Bauhütten, muss man sich fragen, 
ob nicht eher das Regensburger Domkapitel als Bauherrschaft und „Betreiber" der 
Dombauhütte einen Eingriff in seine Rechte befürchtete, d.h. einen übergroßen 
Einfluss von Straßburg, Köln oder Wien? Zu verstehen wäre diese Haltung durch-
aus27, denn 1457 hatte das Kapitel Heinrich von Absberg zum Bischof gewählt, was 
aber durch den Widerstand Roms und mächtiger weltlicher Stände, nicht zuletzt 
durch das Betreiben des Kardinals Aeneas Piccolomini, zunichte gemacht wurde. 
Stattdessen setzte der Papst gegen den Willen des Domkapitels als Bischofsadmi-
nistrator einen Wittelsbacher auf die Regensburger Kathedra, nämlich Rupert I. 
(reg. 1457-1465), den Sohn des Pfalzgrafen Otto I. von Neumarkt-Moosbach. Für 
den Domdekan Nikolaus von Kindsberg war dies Grund genug, die Schätze und 
Kleinodien des Domschatzes der Stadt zur Verwahrung zu übergeben 2 8. Papst und 
Kardinäle, Fürsten, sogar der Kaiser mischten sich in die domkapitelsche Ent-
scheidung ein, so dass es nicht wunder nähme, wenn das Kapitel jede weitere Ein-
mischung strikt abgelehnt hätte und beträfe es nur die Gerichtsbarkeit der Dom-
bauhütte. Der gerade zitierte Artikel 82 der Regensburger Ordnung berücksichtigte 
genau diese Möglichkeit. 
Die in den Jahren um 1460 durchgeführte Neuorganisation des deutschsprachigen 
Steinmetz-Handwerks hatte für die einzelnen Kommunen und Herrschaften also 
keine Rechtsverbindlichkeit und griff als handwerksinterne Angelegenheit auch 
nicht in deren Gerichtsbarkeit ein. Aus dem bereits erwähnten Schreiben des Salz-
burger Erzbischofs vom 4. Mai 1459 geht - viel konkreter noch als aus der Präambel 
der Regensburger Ordnung - hervor, dass es in erster Linie um eine Reform der „in 
der Volkssprache", also deutsch, geschriebenen Hüttenordnung ging, die sie sich 
2 6 Wissell 1966, 92 f. 
2 7 Zum Folgenden Ferdinand Janner Geschichte der Bischöfe von Regensburg, 3. Bd., 509-
534, der den Regensburger Hüttentag überhaupt nicht erwähnt. 
2 8 Christian Gottlieb Gumpelzhaimer, Regensburg's Geschichte, Sagen und Merkwürdig-
keiten Bd. 1, Regensburg 1830, 476. 
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selbst gegeben und zugestanden haben zum eigenen Gebrauch und zum Gebrauch 
des ganzen Berufsstandes der Steinmetzen und Bildhauer zu dessen Schutz (Rück-
halt) und zur Erleichterung sowohl der Handwerksgenossen als auch der Bau-
herrschaft29. Die Ordnung war eine selbst auferlegte Bruderschaftssatzung, die die 
Mitglieder schützen und ihnen helfen, der Bauherrschaft aber eine bessere Rechts-
grundlage geben und einen allgemein gültigen Kodex festschreiben wollte, der 
sowohl das sittliche als auch das religiöse Leben und den Umgang der Mitglieder 
untereinander betraf. Dies geschah, wie ein Blick auf die kirchlichen Angelegen-
heiten zeigt, auf dem Wege einer gewissen Zeremonialisierung, die wiederum auf 
älteren Bräuchen beruhte und in gewisser Weise für alle als Bruderschaft organi-
sierten Berufsgruppen Gültigkeit besaß. Ein weiterer Sinn der Ordnung lag in der 
Festlegung eines einheitlichen Standards der Lehrlings- und Gesellen-Ausbildung, 
die verschiedenen Übelständen Rechnung zu tragen versuchte. 
Handwerksordnungen entstanden aus der Praxis als Reaktion auf Missstände. 
Auch die Regensburger Ordnung von 1459 macht bisweilen den Eindruck, als hätte 
man aktuelle Fälle zusammengetragen, die einzelne Meister beschäftigten oder ge-
ärgert hatten und die man vielleicht aus ganz persönlichen Gründen geregelt haben 
wollte. Die Bestimmungen lassen vieles vom Betrieb „hinter den Kulissen" deutlich 
werden - Intrigen, Neid, üble Nachrede, rücksichtloses Verdrängen der Konkur-
renz, ungleiche Ausbildungsbedingungen. Die Präambel der Regensburger Ordnung 
in der Thanner Handschrift bringt genau diese Aktualität zum Ausdruck: und be-
sonder zu versehen zwischen demselben des handtwercks künftige zweitracht, miß-
helle, kumer, costen und schaden, die dann etlicher unordentlicher handlunge halb 
under etlichen meistern schädlich gelitten und schwerlich gewesen seind- Aber auch 
Fälle, die der Bauherrschaft zum Ärgernis geworden waren, finden Erwähnung, wie 
das Verbot, in einer neu übernommenen Baustelle bereits vorbereitetes oder ver-
setztes Steinwerk zu verwerfen: Wann auch ein meister were, der sollich vorgeruert 
werck und gebeuw in hands und besessen hett von todt abgieng und ein ander mei-
ster darkomen und gehauwen steinwerck da funde, sy weren versetzt oder unver-
setzt, do sol derselb meister sollich versetzt steinwerck nit wieder abheben nach das 
gehauwen unversetzt steinwerck nit verwerfen, in dheinen weg one andrer werck-
leute rath oder erkennen, uf dasz die Herren oder ander erbar meute die solich 
bauw machen lossen, nit zuo unredelichem costen komen und auch der meister, der 
sollich werck gelassen hat, nach seinem Todt nit geschmechet wurde (Art. 4); oder 
die Anweisung, sich gefälligst an eine vorgegebene Visierung zu halten: Wann auch 
ein yecklicher meister ein werck verdingt und ein vysierung darzue gibt, wie das wer-
den soll, dem werck soll er nit abbrechen an der vysierung, sonder er soll es machen 
wie er die vysierung den Herren, Stetten oder im Lande gezeugt hett, also das es nit 
geschwechet werde (Art. 34) 
Der dritte Hüttentag, auf dem die Regensburger Ordnung revidiert wurde, ver-
sammelte sich um den 9. April 1464 in Speyer50. Es scheinen nach fünf Jahren prak-
tischer Anwendung der Ordnung etliche Änderungen und Ergänzungen notwendig 
2 9 litteras papireas in vulgari lingua ... sibique datas et concessas in usum suum proprium 
ac tocius magisterii lapicidarum et artificum eorumdem subsidiwn et levamen ac confamilia-
rum et dominorum edificiorum. 
5 0 Der von Friedrich Heldmann, Die drey ältesten geschichtlichen Denkmale der teutschen 
Freymaurerbruderschaft, Arau 1819, 230 erwähnte Tag in Speyer 1463 ist zweifelsohne ein 
Fehler des Kopisten. Zu Speyer ausführlicher Wissell 1942 passim. 
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geworden zu sein, die von Wissell einer ausführlichen Analyse unterzogen wurden, 
sodass an dieser Stelle darauf verzichtet werden kann. Es traten zahlreiche Stein-
metzen der Bruderschaft bei, deren Namen die Listen verzeichnen; man beschloss, 
auf Georgii 1469 einen „kleinen Hüttentag" nach Straßburg einzuberufen, anläss-
lich dessen eine Revision der Ordnung vorgenommen werden sollte: ... dass der 
Werckmeister Jost Dotzingen ... in sinem Gebiet ein semminge (Zusammenkunft) 
sol haben der Wercklütte, die sollent dryge oder vier Meister genumen und kosen 
werden, uff eine Tag zu samen zu kumen, wo sie dan des eins werden; und was do 
erkannt wurt mit dem meren Teyl deren, die also berieffet sint in Cappittels wise, 
dieselben, die dan do sint: wie die etteliche Artikel mynren oder merent, das sol 
auch gehalten werden durch die ganzte Ordenunge. 
Es ist bemerkenswert, dass sich die Straßburger Ordnung von 1464 nicht über 
Straßburg selbst hinaus verbreitet zu haben scheint. Alle bislang bekannt gewor-
denen Textzeugnisse der Regensburger Ordnung - die Thanner Handschrift von 
1515 und die Ordnungen von Tirol (1480), Admont (1480), Klagenfurt (1628) und 
St. Veit (1729) - beziehen sich auf die Fassung von 1459, während die Straßburger 
Fassung von 1464 weitgehend unbeachtet bzw. unbekannt geblieben zu sein scheint. 
Weitere revidierte Ordnungen finden sich im Diözesanarchiv Eichstätt (1723) 3 1 und 
im Stadtarchiv Regensburg32. Dieser Frage hat Wissell eine umfangreiche Erörte-
rung gewidmet, ohne das Phänomen hinreichend erklären zu können 3 3 . 
Die Regensburger Ordnung von 1459 ist leider in keiner einzigen zeitgenössi-
schen, sondern nur in späteren, teilweise modifizierten Fassungen erhalten, deren 
älteste die Ordnungen der Tiroler und Admonter Steinmetzen von 1480 sind. Als 
zuverlässigste Abschrift gilt die Thanner Handschrift von 1515. Weiter sind die 
Klagenfurter Ordung von 1629 und die Steinmetzordnung von St. Veit von 1739 zu 
nennen, die die Regensburger Ordnung, wenn auch mit Auslassungen, überliefern. 
Wissell fiel auf, dass mit Ausnahme von Thann alle bisher bekannten Ordnungen 
aus dem südösterreichischen Raum, der Steiermark, Tirol und Kärnten stammen. 
Warum die revidierte Ordnung von 1464 - sie ist wohl identisch mit der erstmals 
von Heldmann publizierten Straßburger Version (Wissells ausführliche und über-
zeugende Beweisführung braucht hier nicht wiederholt zu werden) - so gut wie 
keine Verbreitung fand, kann nur vermutet werden. Ein Grund ist sicher darin zu 
suchen, dass die Regensburger Ordnung eben die ältere war und somit auch die frü-
her und weiter verbreitete. Sie muss an soundsoviel Orten vorhanden gewesen sein, 
sodass eine weitere Ordnung schon allein aufgrund der Tatsache überflüssig erschei-
nen sein wird, dass jede Bauhütte und örtliche Bruderschaft die Ordnung sowieso 
nach ihren Verhältnissen abändern konnte, also solche Artikel, die zue swer, etliche 
zu hört, zue leicht und milt werent... mindern, miltern oder mehren durften, je nach 
der zeit und des lands notturft und nach der leuffen (Thanner Version Art. 81). 
3 1 Diözesanarchiv Eichstätt, Nachlass Theodor Neuhofer, fasz. 60. Neuhofer konnte 1949 ein 
im Besitz des Eichstätter Steinmetzmeisters Lang befindliches Exemplar der revidierten Stein-
metzordnung von 1563 einsehen (Hüttengebiet und Namenslisten abgeschrieben). Das oberste 
Steinmetzengericht befand sich nach dem Vorsatzblatt von 1723 damals noch immer in Straß-
burg unter Johann Michael Erlacher, Meister des Liebfrauenwerks. Andere Hütten erhielten 
das Buch unter der ausdrücklichen Bedingung, die Straßburger Hütte als oberste Gerichtsstätte 
anzuerkennen. Hierzu gibt es auch einen ausführlichen Vorgang im STAR Pol. II, Fasz. 106 
3 2 StAR Pol. II, Fasz. 9 S, Nr. 46. 
3 3 Wissell 1942, 115 ff. 
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Die Verbreitung der Regensburger Ordnung geschah am wahrscheinlichsten über 
vollständige oder Teilabschriften, die sich Kirchen-, Bau- oder Werkmeister in sol-
chen Hütten anfertigten, in denen ein „Buch", also ein Exemplar der Ordnung lag. 
Dies beweist der oben erwähnte Brief Konrad Roriczers, den er im Jahre 1465 in 
Beantwortung der Bitte um eine Abschrift der Regensburger Ordnung an die Stadt 
Nördlingen schrieb. Er verwies den Rat darauf, dass er diesem Wunsche zunächst 
nicht entsprechen könnte, sondern nur mit rat annder wercklewt, die auch die pru-
derschafft hinnter in habennt. Er empfahl, Kirchenmeister Wilhelm nach Regens-
burg zu schicken, der wirt der Sachen aller wol vnnterricht, worauf er dann selbst 
eine Abschrift anfertigen oder mündlich darüber berichten sollte. Außerdem hätte 
er, Roriczer, den Steinmetz Peter bereits genauer informiert, der auch etwas dauon 
waiß zu sagenn, dem ich sollichs euch zu dinnst vnd gefallenn vnnter rieht hab. 
Die lokalen Steinmetzordnungen machten sich den Umstand zunutze, das für sie 
passende herausnehmen und solche Bestimmungen beiseite lassen zu können, die 
sie nicht betrafen. So belegt die Admonter Ordnung, dass die Regensburger Ord-
nung jeweils am Ort ihrer Aufbewahrung weitergeschrieben wurde. Daher werden 
auch hier nur diejenigen Steinmetzen erwähnt, die später dieser lokalen Bruder-
schaft beitraten. Etwas ähnliches wird man auch im Falle des Regensburger Buches 
annehmen müssen. Die Thanner Handschrift ist die längste und enthält ausführ-
liche Bestimmungen zu den Bruderschafts-Feiern im Straßburger Münster, die es in 
keiner der anderen bekannten Versionen gibt. Diese waren weder für die Tiroler 
noch die Admonter Steinmetzen von Bedeutung, während ihr Fehlen ausgerechnet 
in der Straßburger Version verwundert34. 
Im Zusammenhang mit der Geschichte der Steinmetz-Handwerks in Regensburg 
ist nun die Frage von Interesse, ob die Gründung einer örtlichen Bruderschaft im 
3 4 Die Revision von 1464 war nicht letzte im 15. Jahrhundert. Auf Grund von „Irrungen" im 
Handwerk wurden erneut zwei Hüttentage 1497 in Basel und 1498 in Straßburg einberufen, 
auf denen etlich artikel gemiltert wurden, die zue hart sind gewesen im Buche. Die revidierte 
Fassung der Regensburger oder Straßburger Ordnung ist am 3. Oktober 1498 in Straßburg 
niedergelegt worden (Heideloff 57-60) und umfasste etwa 17 Punkte. Neu war die ausdrück-
liche Bestätigung einer Ordnung durch den Kaiser, mit der auch ein ganz neuer Anspruch der 
Bruderschaft einher ging, da nun alle Steinmetzen zum Beitritt aufgefordert wurden (Art. 1). 
Ansonsten blieben etliche ältere Punkte weitgehend bestehen, wie das Gebot, versetztes oder 
unversetztes Steinwerk des Vorgängers nicht zu verwerfen, das Verbot der Verdrängung, die 
Gültigkeit der Visierung, keine Aufnahme unehelich geborener Diener und in unehelichen 
Verhältnissen lebender Gesellen (Art. 4, 5, 6, 11). Andere wiederum sind - zumindest in der 
Formulierung - neu, vereinfacht oder stark verändert wie das Gebot des „christlichen Um-
gangs" der Meister untereinander oder der redliche Umgang mit den Gesellen (Art. 3, 7). Um-
fassender und konkreter wird die Gerichtsbarkeit der Straßburger Hütte betont, während in 
dieser Fassung der Ordnung von den anderen Hütten (Wien, Köln Bern bzw. Zürich) nicht die 
Rede ist. Alle das Handwerk betreffende Auseinandersetzungen sollten in den einzelnen Hütten 
behandelt werden, jedoch wurde die Straßburger Hütte sehr dezidiert als höchste und aus-
schließliche Instanz festgelegt (Heideloff 59, Art. 13: war es aber das zween oder mer spennig 
oder vneins mitainander worden, die in diser bruderschafft sind, das vnser hantwerkh beruren 
ist, so sollent sy do aneinander niergen fürnemen anders, dann vor vnserm hantwerckh, do man 
diese bruderschaft hielte. Mugen sy dann die sach daselb nit verrichten, so sollen sy doch ein-
ander nit weiter treiben dan gen Stroßburg auf die haubhitten, do soll der werkhmeister als ein 
obrister richter des stainwerkhs der sach verhören mit sammt seinen gesellen vnd mit bruede-
ren, so viel er gehaben mag, vnd darine handien nach Ordnung vnser hantwerckhs das im buch 
liogt zue Straßburg auff der hätten, daraus dieser brieff gezogen ist). Von einer direkten Ge-
richtsbarkeit der Städte und Herrschaften wie noch 1459 ist nicht mehr ausdrücklich die Rede. 
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Zusammenhang mit den Hüttentagen 1459 und 1464 steht und ob sich ein Einfluss 
der Regensburger Ordnung auf die nachfolgenden städtischen Ordnung feststellen 
lässt. 
Die Regensburger Steinmetzbruderschaft von 1464 
Nicht nur unter den deutschen, sondern auch unter den Regensburger Stein-
metzen herrschten czwietracht vnd spen. Um dieser unguten Situation, die ihrem 
Handwerk und ihrer wirtschaftlichen Lage beträchtlichen Schaden zufügte, ein 
Ende zu bereiten, setzten auch sie sich 1464 - im Jahr des Speyerer Hüttentages -
an einen Tisch, um irrung, krieg vnd ander sach zu begraben und beschlossen die 
Gründung einer Steinmetzbruderschaft (R 10). Es kann kaum einen Zweifel daran 
geben, dass die Gründung der städtischen Bruderschaft von der Straßburger Bru-
derschaft angeregt war. 
Der Gründung waren massive Klagen über den inneren Zustand des Handwerks 
vorangegangen55. Ein wichtiges Zeugnis hierfür ist der (undatierte) Brief des Dom-
meisters Andre Engel, in dem er die Missstände im Steinmetzhandwerk schildert 
(R9). Wie aus dem Schreiben hervorgeht, richteten sich Beschwerden besonders 
gegen eine Reihe von Steinmetzen und Maurer, die sich für Meister ausgaben (sie 
werden namentlich erwähnt), ohne solche zu sein und Meisterlohn kassierten. Diese 
Entwicklung lässt sich nur mit einer fehlenden Kontrollmöglichkeit seitens der Stadt 
erklären. Noch aus der Ordnung von 1488 geht hervor, dass es kein Meisterstück 
und somit auch keine geregelte Meisterprüfung gab, was dem Missbrauch Tür und 
Tor öffnete. 
Daher hatte der Kämmerer Meister Andre Engel aufgefordert, darzulegen, welche 
Meister und Gesellen stainmes vnd maurerwerch arbeiteten vnd Ion nämen, und 
welche unberechtigt Meister- oder Gesellenlohn verdienten, wodurch den Werk-
leuten die arbeit verkurczt, verwarlast oder mit Ion vnpillichen ubergriffen wurde. 
Engel betont, dass an Werkleuten groß notturfft were und die Stadt daher verste-
hen müsse, daz eynen yeden rechcz dünckt, das er kunn arbeiten, der wil maister 
sein vnd maister gehaissen werden. Dennoch beklagt er als geschworener Stadt-
meister zurecht, dass es keine Kontrolle der Meisterschaft gebe: so tröst sich doch 
ain yeder das, das sye von kainem gesworen maister noch von niemand kain mai-
sterschafft haben. Die Stadt muss sich den Vorwurf gefallen lassen, daz ettlich 
habent meinen herren aynen oder mere, die in gunstig sein, und daher jeder tue was 
er wil. Diese Protektion führte dazu, dass bei Auseinandersetzungen zwischen den 
geschworenen Meistern und den solchen, dy sich meister dunckent, die letzteren 
ungestraft blieben. 
Eine andere ungute Entwicklung, die sich hieraus ergab, betraf die Tätigkeit der 
Gesellen. Da sie bei den geschworenen Meistern in ir arbeit müsten fleissig sein vnd 
sorg haben, zogen sie es vor, bei den anderen zu arbeiten, die über sie kaum diszi-
plinarisch bestimmen konnten und sie daher von in vngestrafft sein vnd tuent waz 
sye verlust. Sie gingen zur Arbeit, wann es ihnen beliebte, und nahmen Lohn, wie 
sie wollten. Den bürgerlichen Meistern entstanden durch ihre Konkurrenz weitere 
Nachteile: nachdem jene selbsternannten Meister das Bürgerrecht nicht besaßen, 
zahlten sie keine Steuern und mussten auch nicht wachen, in ihrer Wacht also kei-
nen Harnisch stellen und Wachtgeld bezahlen. 
5 5 Zeugnisse hierzu fanden sich in einem kleinen Konvolut undatierter Schriftstücke in Ge-
meiners Nachlass, BayHStA G N Karton 24. 
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In diesem Zusammenhang mahnt Andre Engel auch die schriftliche Niederlegung 
einer Lohnordnung und einer Arbeitszeitregelung an, ayn gewönleich verzaichnuß, 
wie es in allen vernen weyten vnd nahen lannden vnd steten auf stainmeswerch ge-
wöhnlichen ist. 
Besonders wertvoll ist Andre Engels Schreiben durch die namentliche Aufzählung 
der Steinmetzen und ihrer Qualifikation. Leider werden die geschworenen Meister 
nicht genannt, sondern diejenigen, dye maisterstat verwesen vnd meisterlon ver-
dienen und in den Augen der geschworenen Meister auch hesteen mit ir maister-
schafft: Hans an der Portt und Dietrich Semler; zur Aufnahme als geschworener 
Meister empfiehlt Andre Engel den Steinmetzen Ulrich Semler, wann er seiner mai-
sterschafft wol mag vor sein. 
Einem Steinmetz namens Meichsner billigen die Meister zu, dass er stainwerchs 
czu gut maß wol verstee, aber des Maurerhandwerks sey er nicht als gar lauffig als 
not wer vnd darczu gehört. Genau umgekehrt verhält es sich mit dem Czänkel oder 
Zankel (ein Name, der die Roriczer lange begleitet hat): dieser sei zwar ein guter 
Maurer, verstehe aber nicht so viel vom Steinwerk. Fachliche Kompetenz sprechen 
die Meister auch dem Brückenmeister Bertold ab: er sei ein guter Pflasterer und 
wisse wohl Geländer auf die Steinerne Brücke setzen, aber er habe brechen darin, 
rechtzeitig Bauschäden zu erkennen und zu beseitigen. 
Schließlich folgt die Aufzählung derjenigen, die sich für meister ausgeben und 
unpillichen meisterlon nehmen: Michel Rusheim, Georg vom Böhmischen Eck, der 
Maurer Rueger, Lorenz Körbler und Michel von Kumpfmühl, beide nicht mitburger. 
Unklar ist der Fall bei Hermann Spenler, der neben seinem Amt als Büchsenmeister 
auch noch als Steinmetz innerhalb und außerhalb der Stadt arbeitet und von dem 
die geschworenen Meister nicht wissen, ob er Bürger sei oder nicht: es sey wo daz 
sey, so spricht man doch ez sey ain maister von Regenspurg. Der Dommeister 
schließt sein Schreiben mit der Aufforderung, die Stadt möge diese Missstände 
abschaffen und geordnete Verhältnisse schaffen. 
Andre Engel selbst sollte die Gründung einer Bruderschaft nicht mehr erleben. 
Die Konstitutionen der 1464 gegründeten Bruderschaft als einer berufsständischen 
Organisation wurden am 10. März 1465 niedergelegt und von den Meistern und 
Bruderschaftern Konrad Roriczer, Michel Reutter, Peter Spies, Heinrich Menger, 
Andre Semler, Hans Coler, Hans Florschücz, Erhart Ollinger, Mertein Valkenauer, 
Stefan Hemauer, Jobst Mairstorffer und Hans Gräczer unterzeichnet (R 10). 
In der Präambel (Art. 1) versprechen die Bruderschafter dem Rat und der Ge-
meinde Gehorsam, untereinander Frieden und Eintracht zu halten, die Festschrei-
bung eines Moralcodex, damit was vnser genedig herren schaffenn vnd gepitenn, vns 
gethan würde, das wir das dester ordenlicher vnd erlicher gethan vnd Volbringen 
mügen vnd auch gotes dinst vnd seigerät vnd ander notturft vnsers hantwerchs vnd 
pruderschaft dester pas ausgerichtenn vnd gemeren mügen. Die Bruderschaft wird 
als erste Instanz in handwerksinternen Auseinandersetzungen angerufen, sollte eine 
Partei deren Schiedsspruch jedoch nicht anerkennen, so liegt die letzte Entschei-
dung bei der Stadt: so mag ein yeglicher sollichs wol an vnssern camrer oder an vns 
einen Rate bringen vnd clagen als seinen obristen herren. 
Die Bestimmungen über den Umgang der Bruderschafter untereinander betreffen 
das Verbot der üblen Nachrede (Art. 4, 5), des unlauteren Verdrängungswett-
bewerbes (Art. 6) und der „heimlichen oder öffentlichen Schätzung", also der (ab-
wertenden) Beurteilung der Tätigkeit oder des Werkes eines Meisters oder Gesellen 
und das Lohndumping (sol kainer nit sprechen: Ich wolt aber als vil mynder nemen 
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oder ich wais ain der nem souil mynder) (Art. 7). Die Artikel 9-12 regeln das 
religiöse Leben der Bruderschaft und das moralische Verhalten ihrer Mitglieder. 
Sie gehören zu den Bestimmungen jeder Bruderschaftsordnung. Alle Meister und 
Gesellen sollen ihr Quotember-Geld geben vnd all czu dem selampt vnd oppffer, zu 
Leichenbegängnissen und zum Patroziniumsfest des Steinmetzhandwerks, dem Fest 
der Heiligen Vier Gekrönten, selbst kommen. Sollten sie wegen Abwesenheit ver-
hindert sein, müssen sie sich durch die Ehefrau oder eine andere Person vertreten 
und sich von den Bruderschaftern Urlaub geben lassen (Art. 9, 10). Ein Meister, der 
in einem unehelichen Verhältnis lebt oder während des Jahres seine Christenpflicht 
verletzt oder einen Gesellen beschäftigt, der so etwas tut, solle solange aus der 
Gemeinschaft ausgeschlossen bleiben, bis er sich bessert vnd gestraft würde in der 
pruderschaft nach des hantwerchs gewonhait (Art. 11). Der Ausschluss wird auch 
über Meister und Gesellen verhängt, die sich weigern, ein Bußgeld zu bezahlen 
(Art. 12). Es darf kein Maurer beschäftigt werden und vor allem Stein hauen, der 
nicht eine entsprechende Lehre absolviert hat, derer sich der Meister vorher ver-
sichern muss (Art. 13, 14). Auch sollen keine Steinmetzen oder Maurer beschäftigt 
werden, die nicht in der Bruderschaft sind, es sei denn gegen wöchentliche Zah-
lung eines helblings, also des allgemeinen Bruderschaftsbeitrages (Art. 15). In den 
Artikeln 16 und 17 verpflichten sich die Mitglieder zur Loyalität gegenüber der 
Bruderschaft und in allen Handwerksangelegenheiten zum Gehorsam gegen die vier 
„gesetzten" obersten Bruderschafter, offensichtlich je zwei Vertretern der Meister 
und Gesellen. Wie schon in Artikel 3 wurde für den Fall, dass eine Streitfrage czu 
schwär oder so hert sei, so dass sie nit güticlich verficht werden könne, die Stadt als 
oberste Schiedsstelle anzurufen sei. Artikel 18 schließlich regelt den Gültigkeits-
bereich der Bruderschaftsvorschriften, die für jeden Werkmann galten, der sich in 
Regensburg neren wollte. Unberührt davon bleiben die Sonderrechte der Dombau-
hütte: der soll kain tail daran haben, es wer dann, das er sich pegeb als oft gescheen 
ist, das maister vnd geseln anderswo oder in solchem in hätten recht kumen sein, 
das her in die thumbhütten kam das sol vns vnd vnser obgeschriben artickell kain 
perürn noch an treffen vnd gancz vnuerdacht darinn sein. 
Missstände im Handwerk 
Die Hoffnung, mit der Gründung der Steinmetzbruderschaft die schlimmen Zu-
stände im Handwerk abgedilgt zu haben, erwies sich als trügerisch. Die wirtschaft-
liche Lage der Stadt und somit auch die des Handwerks verschlechterte sich im 
Laufe des 15. Jahrhunderts, so dass von Seiten der Gesellen bald wieder Beschwer-
den vor den Rat kamen, die sich auf die Arbeitsbedingungen und den noch immer 
mangelhaften Ausbildungsstand bezogen. Hier kündigen sich unterschwellig die 
sich mit jedem Jahr verschärfenden sozialen Spannungen innerhalb der Bürgerschaft 
an, die zur Unterwerfung der Stadt unter die Herrschaft des bayerischen Herzog 
Albrechts IV. und schließlich um die Jahrhundertwende zu den Aufruhren und 
Handwerkerprotesten führten, die 1514 so blutig niedergeschlagen wurden. Zeug-
nis für diese Lage des Handwerks legen zwei Beschwerdeschreiben der Meister und 
Gesellen ab, die zwar undatiert sind, aber die Bruderschaft erwähnen und daher 
wohl nach 1465 verfasst wurden ( R H , 12). 
Zunächst fordern die Steinmetzen und Maurer ein Verbot der Betätigung aus-
wärtiger Kräfte und eine Neuregelung der Gesellenarbeit (R 11). Es sollen nur sol-
che Meister in der Stadt beschäftigt werden, die vom Rat aufgenommen worden 
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waren. Ohne Zustimmung des Rates solle auch kein Geselle innerhalb oder außer-
halb der Bruderschaft kain maisterschaft treibenn oder an fahen (Art. 2). 
Keinem Meister solle erlaubt sein, auswärtige Maurer aufzunehmen, um nicht 
den hiesigen Gesellen Arbeit und Lohn wegzunehmen und sie damit womöglich zur 
Abwanderung zu zwingen. Ausnahmen könne man bei ausgesprochenem Kräfte-
mangel machen. Wandergesellen würden weiterhin gefurdert werden; die alte Rege-
lung, jeder Meister solle nur einen Lehrling haben, bleibe bestehen (Art. 3). 
Jede Arbeit dürfte nur unter der Aufsicht eines geschworenen Meisters durchge-
führt werden, die Gesellen hätten nicht das Recht, einen Auftrag ohne einen solchen 
auszuführen. Überhaupt scheint es unter den Gesellen mit der Arbeitsmoral und 
dem Gehorsam gegenüber den Meistern nicht weit her gewesen zu sein, denn sie 
verpflichten sich, dass sie nun willig wellen sein an der arbait, wo si dann ein mai-
ster hin schaft vnd nicht wider prüchig darynn sein (Art. 4). 
Trotz der Versicherung der Meister, weiterhin nur einen Lehrling zu beschäftigen, 
kam alsbald eine Beschwerde der Steinmetzgesellen über die unrechtmäßige Be-
schäftigung von Dienern (R 12). Die Meister, so klagen sie, kümmern sich nicht 
mehr um das alte Herkommen, dass jeder nur einen Diener haben solle; stattdessen 
würden sie drei oder vier beschäftigen und diesen erlauben, obwohl sie doch der 
kunst des stainwercks dennoch nit kunenn, ihre Lehrzeit nach einem oder längsten 
anderthalb Jahren gegen Zahlung einer Geldsumme zu beenden. Nun nähmen die 
Meister von den Auftraggebern für sie den vollen Lohn, als seien sie rechte Gesellen. 
Auf Baustellen, auf denen sonst nur Gesellen arbeiten, seien daher auch Lehrlinge an 
geseln statt tätig, obwohl sie längst nicht deren Ausbildungsstand hätten. Dies kann 
als eine fatale Folge der Regensburger Ordnung von 1459 zu sehen sein: sie nämlich 
gestattete die Beschäftigung von bis zu fünf Dienern ausdrücklich auch bei solchen 
kleinen Bauten, bei denen der Meister keinen Gesellen beschäftigen wollte (Art. 17). 
Dies schade, so die Beschwerdeführer, dem Handwerk: das das nit reht vnd von 
alter nit also herkomenn sey, wann doch solch diner der kunst als pald nit kunenn 
pegreiffen, damit di lewt versorgt mochten sein vnd wirt das hantwerch auch vast 
dar durch geswecht vnd leichtuertig gehalten. Da müsse man schon verstehen, dass 
die jungen Meister gleichfalls viele Diener haben vnd dingenn wollen. Die ohne-
hin schlimme wirtschaftliche Lage der Gesellen habe sich dadurch verschärft: Dar 
durch wir arm geselln die si herticlichen hinter ewren gnaden neren vnd übel vnd 
gut pei tag vnd nach müssen leiden, wenn es czu vellen körn gar groß der durch ver-
derben, vnd solt es also nach etlicher sin pesten vnd peleiben, so misten wir daruon 
entrinen vnd kinten vns hie nimer erneren. Die Bruderschaft, so berichten die Ge-
sellen, sei gar vnainig vnd künen kain gelt von niemant ein pringenn vnd gibt kain 
vmb den andern vnd verdirbt di pruderschaft gancz dardurch. 
Die Steinmetzen- und Maurerordnung von 1467 
Die Gründungsurkunde der Bruderschaft war trotz ihrer konkreten Bestimmun-
gen keine Ordnung, sondern eine selbst auferlegte Satzung, die der Bestätigung 
durch Kämmerer und Rat der Stadt bedurfte. Die älteste erhaltene regelrechte 
Ordnung der Steinmetzen und Maurer wurde 1467, also zwei Jahre nach der Grün-
dung der Bruderschaft, veröffentlicht (R 5). Die von Carl Theodor Gemeiner er-
wähnte angeblich älteste Regensburger Steinmetzordnung soll 1440 niedergeschrie-
ben worden sein 3 6. Dies ist nach dem Auffinden der Ordnung der Steinmetzen und 
3 6 Gemeiner 108. 
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Zimmerer von 1366 zu revidieren. Die Ordnung von 1440 - deren Verlust zu bekla-
gen schon Schuegraf allen Anlass hatte37 - muss in der Gesamtheit als verschollen 
gelten, was umso bedauerlicher ist, als hierin der Bauhütte und dem Dommeister 
Andre Engel „alte, nicht mehr bekannte Gewohnheiten bestätigt" worden sein sol-
len 3 8, die womöglich genauere Rückschlüsse auf die Organisation und Stellung der 
Dombauhütte in Regensburg erlaubt hätten. 
Die Ordnung von 1467 umfasst (nach meiner Zählung) 37 Artikel und entspricht 
in ihrem Inhalt völlig anderen Handswerksordnungen jener Zeit. Die Bestimmungen 
regeln im Einzelnen: den Umgang untereinander, die Entscheidungen durch die 
Bruderschafter in Streitfällen, Verbot der Ehrabschneidung, üblen Nachrede und 
des unlauteren Wettbewerbs (Art. 3-7); das religiöse und moralische Leben der 
Bruderschaftsmitglieder (Art. 8-12); das Verbot der Beschäftigung ungelernter 
Kräfte (Art. 13-14); das innere Leben der Bruderschaft, wie Gebühren, den Schutz 
des Handwerks und der Bruderschaft vor Verleumdung und übler Nachrede, den 
Gehorsam der Mitglieder gegenüber den vorgesetzten Bruderschaftern, die Be-
schränkung auf einen Lehrling, Verbot der Meisterarbeit durch nicht in die Bruder-
schaft aufgenommene Maurer und Steinmetzen, die nur unter einem hiesigen Mei-
ster dienen dürfen und ihm gehorsam sein müssen; Arbeitslohn und Arbeitszeit 
(Art. 21-30); verschiedene Verbote und Sanktionen bei Verstößen gegen die Hand-
werksehre (Preisabsprachen, mutwillige Kündigung durch den Gesellen, Diebstahl 
von Baumaterialien, Abwerben von Gesellen) (Art. 31-35). 
Eine ganze Reihe von Bestimmungen sind aus der Bruderschafts-Satzung von 
1465 übernommen, andere wiederum vielleicht aus der (verschollenen) Ordnung 
von 1440. Im Hinblick auf die 1465 erwähnten Feindseligkeiten und Streitereien 
versichern die Meister, dass sie künftig mit einander freuntlich sein wollen vnd alle 
krieg, veintschafft vnd irrunggen einander ab thun vnd hinlegen wollen. Sollten sich 
zwei oder mehrere Meister „bekriegen", werde ein internes Schiedsgericht eine 
Entscheidung fällen. Sollte eine Partei mit einem Beschluss der Bruderschafter nicht 
einverstanden sein, solle sie sich an den Kämmerer oder den Rat als der höchsten 
und letzten Instanz wenden. Geradezu köstlich - und das im besten Sinne - sind die 
selbst auferlegten Bußen: man wolle als Strafe der Bruderschaft höchstens ein Pfund 
Wachs geben und zwo kandl weins zuvertrinken. Die Ordnung verbietet gegensei-
tige Ehrabschneidungen, üble Nachrede (Art. 5,6) und unlauteren Wettbewerb. Man 
erwartet ein ehrsames und den landläufigen moralischen Vorstellungen entspre-
chendes Gebaren. Künftighin solle kein Meister mehr einen Maurer anstellen, von 
dessen vorschriftsmäßiger Ausbildung er sich nicht vergewissert habe; auch dürfe 
kein Maurer mehr Stein bearbeiten, der nicht Steinmetz oder Steinhauer gelernt 
habe oder nicht bereit sei, diese Lehre noch nachzuholen. 
Weitere Bestimmungen betreffen die Höhe der Bruderschaftsbeiträge (Art. 15), 
Schutz gegen Verleumdung der Bruderschaft und des Handwerks (Art. 16) und die 
Stellung der führenden Bruderschafter, denen die anderen Meister und Gesellen 
Gehorsam schuldig seien. Auch diese Artikel wurden aus der Satzung der Bruder-
schaft von 1465 übernommen. Der letzte Artikel macht die Einflussmöglichkeit des 
Rates auf die Bruderschaft, ihre Satzung und Ordnung deutlich, denn er kann die 
Ordnung nach Belieben verändern oder ganz widerrufen: Vnd wir ein Rate der statt 
zu Regennspurg behalten vns die macht, sollich obgeschriben ordenung vnd artickl 
3 7 Schuegraf, Anm. S. 1 5 f. 
3 8 Gemeiner 108. 
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zu myndern, zumeren vnd zuverkehren oder die alle oder ein tails gancz widerruffen 
nach vnnserm wolgeuallen. 
Die Satzung der Regensburger Steinmetzbuderschaft lässt bedingt Einflüsse der 
Regensburger Ordnung von 1459 erkennen. So gleichen einander die Präambeln, 
die von Feindschaft und Missgunst der Meister und Gesellen und ihrer Beseitigung 
sprechen. Artikel 3 zur Beilegung von Streitigkeiten reflektiert Artikel 23 der Regens-
burger Ordnung. Dort finden sich auch die Artikel 4-7 wieder mit dem Verbot der 
üblen Nachrede auf die Person und das Werk und das Verdrängen eines Meisters 
von seinem Werk (Art. 62). Die Bestimmungen zum moralischen und christen-
lichen Verhalten in Artikel 11 gehen wohl auf solche der Regensburger Ordnung 
(Thanner Version 24, 30, 57, 72) zurück, was auch für das Gebot in Artikel 13 
und 14 gilt, nur solche Maurer zu beschäftigen, die das Handwerk bzw. das Stein-
hauen gelernt haben. 
Den Artikeln 4 und 13, nach denen das Handwerk und die Bruderschaft betref-
fende Streitigkeiten zunächst intern durch Bemühungen anderer Meister bzw. der 
Bruderschafter geschlichtet werden sollen, jedem Teil jedoch die Möglichkeit einer 
Revision vor dem Rat und Kämmerer zugestanden wird, entspricht Artikel 23 der 
Regensburger Ordnung. Das Verbot der üblen Nachrede (Art. 5) findet sich in Arti-
kel Thann 62 wieder. Artikel 10 mit seinen Sanktionen gegen „uneheliches Leben" 
und die Vernachlässigung der pfarrlichen Pflichten ist natürlich sehr allgemeiner 
Natur und nicht auf die Steinmetzen beschränkt und entspricht ziemlich genau den 
Regelungen der Regensburger Ordnung Art. 24 und 30. Das erstmals ausgespro-
chene Verbot einen Lehrbuben unehelicher Herkunft aufzunehmen (Art. 11) findet 
sich auch in der Regensburger Ordnung (Art. 72). Das Gleiche gilt für das Be-
schäftigungsverbot von Gesellen, die in mutwillen außzuge(n) vnd nicht (nach den 
Bestimmungen der Ordnung) arbaitten wollt(en) (Regensburger Ordnung der Par-
lierer und Gesellen, Art. 57). Das Zugeständnis an die Bruderschaftsmitglieder, die 
Ordnung teilweise oder ganz zu ändern oder zu verwerfen, wird nahezu wortgetreu, 
jedoch auf die Stadt Regensburg angewandt, in Artikel 37 übernommen, findet sich 
aber auch im gleichen Wortlaut bereits in der zweiten undatierten Ordnung, Art. 14. 
Erlaubt die Regensburger Ordnung von 1459 einem Meister, bis zu fünf „Diener" 
beschäftigen zu dürfen (Art. 17), so verbietet die städtische Ordnung weiterhin nach 
alter Gewohnheit die Beschäftigung von mehr als einem Lehrjungen. - Noch we-
niger Bezugspunkte zur Regensburger Ordnung zeigt die bayerische Ordnung von 
1488. Die Lohnordnung von 1504 reflektiert in der Bestimmung über die Kündi-
gungsfristen Artikel 64 der Regensburger Ordnung. Für die Ordnung von 1514 sei 
auf die Untersuchungen von Wissell verwiesen. Die Frage nach dem Einfluss der 
Regensburger Ordnung wird bei einem anderem Thema, der Ausbildung und Tätig-
keit der Lehrlinge und Gesellen, nochmals zur Sprache kommen. 
Die Neuordnung des Handwerks 1488 
Im Jahre 1486 unterwarf sich die Stadt Regensburg nicht zuletzt aufgrund ihrer 
wirtschaftlichen Misere der Herrschaft des bayerischen Herzogs Albrechts IV. und 
gab (bis zu ihrer erzwungenen Rückkehr unter die kaiserliche Oberhoheit 1492) 
ihren Status als freie Stadt auf59. Die besonders hart getroffenen Handwerke erwar-
5 9 Die entsprechenden Quellen in BayHStA, GN Karton 16. - Grundlegend: Ivo Striedinger, 
Der Kampf um Regensburg 1468-1492, in: V O 44, 1 und 2 (1890), 1-80, 95-205. - Peter 
Schmid, Regensburg zwischen Bayern und Reich. Krise und Neuorientierung im 15.Jahr-
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teten sich hiervon eine Besserung ihrer prekären Lage. Die Stadt selbst konnte sich 
Hoffnungen machen, herzogliche Residenz zu werden und eine Universität zu er-
halten, deren Gründung 1486 bekanntlich bereits beschlossene Sache war. Der 
bayerische Herzog war in erster Linie bestrebt, die inneren Verhältnisse der Stadt 
Regensburg zu konsolidieren. Da es offensichtlich keine straffe Organisation der 
Handwerkszweige gab, für die Ordnungen die wichtigste Grundlage bildeten, wurde 
obrigkeitlich bestimmt, dass die Hanns auf zimlich wege vnd darzu alle hanndtwer-
chen vnd bruderschafften ain aufrichtige redliche ordennung wie es in allen zünften 
mit allen Sachen gehallten solte werden, confirmieren solt40. 
Auch aus den Jahrzehnten davor sind zahlreiche Handwerksordnungen über-
liefert, die, wertete man sie systematisch aus, für die Kunst-, Kultur-, Wirtschafts-
und Sozialgeschichte der Stadt Regensburg eine außerordentlich wichtige Quellen-
sammlung darstellen würden. Hierzu zählen eine allgemeine Handwerksordnung 
(1464)4 1, die Ordnungen der Küffner 4 2 und Getreidemesser43 (1450), der Hebam-
men (1452)4 4, der Bierbrauer und Braumeister (um 1455)4 5, der Gürtler (um 
1457)4 6, der Schlosser (1464)4 7, der Seiler, Ihrer (Weißgerber) und Kürschner 
(1467/68)4 8, der Lederer (1477)4 9, der Maler und Schreiner (1481)5 0 und viele 
andere mehr5 1. Aus den Jahren 1486 bis 1488 sind nochmals rund dreißig „neue" 
Ordnungen erhalten52, darunter auch die bislang wichtigste, weil erstmals wirklich 
systematische Ordnung der Steinmetzen und Maurer von 1488 (R 7). In ihrer Über-
sichtlichkeit spiegelt sich in gewisser Weise die besondere (und der damaligen 
Zeit weitgehend noch fremde) Effektivität der Verwaltungsreformen Herzog A l -
brechts 5 3 . 
Unter den Ordnungen in Gemeiners Nachlass befindet sich im Faszikel des Jahres 
1487 ein zweiseitiges Schriftstück mit der Bezeichnung Mawrer vnd stainmezzen54, 
hundert, in: Regensburg im Mittelalter, I: Aufsätze, Regensburg 1995, 137-146. - Alois 
Schmid, Vom Höhepunkt zur Krise. Die politische Entwicklung 1245-1500, in: Peter Schmid 
(Hrg.), Geschichte der Stadt Regensburg, Bd. 1, Regensburg 2000, 205-208. 
4 0 BayHStA G N Karton 16 (1486), Freiheitsgarantien des Herzogs für die Stadt Regensburg, 
fol. 1 v. 
4 1 BayHStA RRL 409. 
4 2 BayHStA G N Karton 6 (1450). 
4 3 BayHStA RRL 408, fol. 78v-79v. 
4 4 BayHStA G N Karton 6 (1452). 
4 5 BayHStA RRL 408, fol. 134 ff. 
4 6 BayHStA RRL 408, fol. 28 lv. 
4 7 BayHStA RRL 411, fol. 242 f. 
4 8 BayHStA G N Karton 8 (1467, 1468). 
4 9 BayHStA G N Karton 11 (1477). 
5 0 BayHStA RRL 373. 
5 1 Besonders ergiebig: BayHStA RRL 373 mit zahlreichen Ordnungen. 
5 2 BayHStA G N Karton 16 (1486), G N Karton 17 (1487) und G N Karton 18 (1488). Ordnun-
gen in der hanse betrachtet, doch auf verpesserung eins ersamen rats: 1486 Schneider, Fragner, 
Wollwirker; 1487: Müllner, Hafner, Zimmerer, Bader, Schuster, Tuchscherer, Schmiede, Wag-
ner, Kürschner, Bäcker, Fleischhacker, Zinngießer, Schlosser und Sporer, Sattler, Hüter, Fischer, 
Küffer, Weber, Fragner, Beutler und Nestler, Lederer, Goldschmiede, Schreiner, Schneider, 
Maurer und Steinmetzen, Parchant- und Leinwandweber. 1488: Sporer, Fleischhacker. 
5 3 Hierzu grundlegend: Walter Ziegler, Studien zum Staatshaushalt Bayerns in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. Die regulären Kammereinkünfte des Herzogtums Niederbayern 
1450-1500, München 1981. 
5 4 BayHStA G N Karton 17 (1487). 
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das neun Punkte umfasst (R 6). Nahezu alle Artikel finden sich bereits in der Ord-
nung von 1467 und sind in die Ordnungen von 1488 und 1514 übernommen wor-
den. Der Charakter dieses „Auszuges" ist nicht eindeutig bestimmbar. Die Her-
vorhebung der Tatsache, dass es weder Meisterrecht noch ein Meisterstück gebe, 
deutet darauf hin, dass das vorliegende Schriftstück im Zusammenhang mit den 
herzoglichen Verwaltungsreformen und der neuen Ordnung von 1488 zu sehen ist, 
in der diese beiden Punkte erstmals geregelt wurden. So könnte es sich um den 
Entwurf des Hauptteils einer neuen Ordnung handeln, wie sie auf Veranlassung 
Albrechts IV. verfasst wurden. Der ausschnitthafte Charakter wird deutlich an den 
Hinweisen auf bestimmte Artikel, die jedoch nicht zitiert werden, weil sie den Kern 
der Ordnung nicht direkt betreffen. So heißt es zu Beginn lediglich: Zue anfanng (zu 
ergänzen: stehen) dj gemainen artigkl, souiel zu dem hanndtwerch dienendt, wann 
das handtwerch hat weder maisterstückh noch maisterrecht (fol. Ir), und am Ende: 
Danach vollgent der gemaine artighl, zum beschluss dienendt (fol. 2r). 
Eine Reihe von Bestimmungen der Ordnung von 1488 überliefern weiterhin „altes 
Herkommen": die Artikel 10 (Verbot der Beschäftigung von Gesellen, die nicht das 
entsprechende Handwerk gelernt haben), 13 (Verbot der Verdrängung eines Mei-
sters durch einen anderen), 14 (Verbot der üblen Nachrede), 16 (Gesellenlohn für 
Meister ohne Arbeit, die unter einem anderen Meister arbeiten), 27-30 (Zehrung), 
33 (Verbot der Gemeinschaft mit Steinbrechern und Sandgräbern), 35 (Verbot der 
Winterbeschäftigung für Gesellen, die im Sommer auf dem Land, d.h. außerhalb 
der Bruderschaftsbestimmungen, arbeiten wollen), 38 (Verbot der Abwerbung von 
Gesellen). Erstmals also besitzen wir eine genau strukturierte Ordnung, in der 
zusammengehörige Artikel zusammenstehen, während es in früheren Ordnungen 
bisweilen etwas durcheinander gegangen war. Auch werden eine Reihe grundlegen-
der Neuerungen eingeführt. 
Die Ordnung (R7) besteht aus fünf Teilen: der erste Teil betrifft die inneren Ange-
legenheiten des Handwerks und das Verhältnis zur Stadt Regensburg (Art. 1-17), 
der zweite Teil (an dy arbait zugen) regelt die allgemeine Arbeitszeit (Art. 18), der 
dritte Teil (an der stat arbait) die Arbeitszeit bei Aufträgen seitens der Stadt (Art. 
19-21) der vierte Teil (lone der arbaitter) die Entlohnung (Art. 22-31) und der fünfte 
Teil die Sanktionen bei Verstößen und Vergehen gegen Bestimmungen der Ordnung 
(Art. 32- 38). Die Bruderschaft als ständische Vertretung wird nicht erwähnt, Be-
schäftigung oder Nichtbeschäftigung eines Handwerkers hängen von seiner Aufnahme 
durch die Stadt Regensburg ab. Der erste Teil zunächst legt die Anforderungen für 
die Meisterprüfung und die Aufnahme eines Stadtmeisters fest (Art. 1-8). Es wird der 
oben (S. 3) bereits zitierte Wortlaut des Eides überliefert, den die Steinmetzen und 
Maurer järlichen zu gewondlicher zeite nach verordnen eins Rats zegeben hatten. 
Das alte Herkommen, dass ein Meister nur einen Lehrjungen haben solle, wird in-
sofern präzisiert und verändert, als er zu stund einen andern aufnemen kann, wenn 
der bisherige aus dem Dienst geschieden ist, das dritte Lehrjahr begonnen oder 
seine gedingte Zeit beendet hat. Die Entlohnung bleibt beim Tagelohn im ersten 
Lehrjahr, einer Erhöhung im zweiten Jahr und der Gleichstellung mit Gesellen im 
dritten Jahr (Art. 11). 
Sollte der Verdacht aufkommen, das dj arbait eines Meisters zu schaden oder ver-
derben komen möchte oder der Meister bei einem Bau oder einer Arbeit mit dem 
Bauherrn unpillichen handele, sind zunächst der Wachtherr und dann als Schieds-
richter die geschworenen Stadtmeister heranzuziehen. Erfinde sich dann, das der 
maister der sachen schuldig wäre vnd unpillichen gehanndlt hette, so sol der wacht-
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maister dem, des der paw ist, vergönnen, einem anderen maister darzu aufzenemen 
vnd derselb den er also aufnymbt sol wider nyemant damit getan haben (Art. 13). 
Die Beschäftigung auswärtiger und nicht aufgenommener Meister wird nicht 
untersagt, sondern eingeschränkt, indem ihnen verboten ist, sich keiner grossen 
arbait vnd gepewe (zu) vndersten, oder gancze gepew zuthon. Gesellen, die unter 
keinem Meister arbeiten wollen, dürfen sich gleich Tagelöhnern kleiner arbait in 
oder ausserhalb der hewser wol vndersten (Art. 15). Nach Artikel 36 darf ein 
fremder Gesellen höchstens einen Monat beschäftigt werden, wenn er nicht das 
Bürgerrecht erwirbt. Städtische Baumeister dürfen ohne Wissen und Erlaubnis des 
Rates keine Arbeit annehmen (Art. 17). Neu ist Artikel 32, der die pünktliche An-
wesenheit bei einer Beschau - wie sie bei Neu- oder Umbauten in Häusern ver-
pflichtend war - vorschrieb. Wie in der Ordnung von 1467 behält sich auch hier der 
Rat vor, sie nach Belieben abzuändern oder ganz abzuschaffen (Art. 39) 5 5. - An 
einer Kleinigkeit wird deutlich, dass es sich um eine bayerische Ordnung handelt: 
bei der Zehrung erhält der Meister nun ein Seidel bayerischen Weines! 
Eine Lohnordnung von 1504 
Aus dem Jahre 1504 - Regensburg war längst in den Schoß des Reiches zu-
rückgekehrt - hat sich eine Lohnordnung für Zimmerer, Dachdecker und Maurer 
erhalten (R 8). Erstmals werden nicht mehr Steinmetzen und Zimmerer oder 
Steinmetzen und Maurer zusammen genannt. Wenn diese Lohnordnung die Stein-
metzen auch nicht direkt betrifft, so soll sie hier doch erwähnt werden, weil sie 
gegenüber dem „alten Herkommen" eine Reihe von Neuerungen aufführt. Hierunter 
gehören die Streichung der Suppe (Zehrung) für Meister, Gesellen, Arbeiter und 
Taglöhner (Art. 6), gewisse Modifikationen der Arbeitszeit (Art. 7) und die Fest-
schreibung von bislang üblichen, aber nie ausdrücklich erwähnten Kündigungs-
fristen: Gesellen können jeweils zum Samstag oder zum Abend vor einem Feiertag 
unter Einhaltung einer Frist von acht Tagen den Dienst aufsagen (Art. 9). Diese 
Regelung könnte auf Artikel 64 der Regensburger Ordnung von 1459 zurückgehen, 
der den „Urlaub" eines Wandergesellen jeweils auf einen Samstag oder einen 
Lohnabend festlegte. Gerade revolutionär wirkt Artikel 11: einer, der selbst nicht 
Meister ist und im Dienst eines Meisters steht, kann für seine Arbeit jedoch 
Meisterlohn erhalten, wenn der, dem er die arbait verpringt, ain genuegen der mai-
ster schafft an im hette. Alle noch nicht geschworenen Meister werden aufgefordert, 
ihren Eid zu leisten (Art. 12). 
Die „stainmotzen, mauern vnd deckern Ordnung de anno 1514" 
Nur knapp zwei Monate nach der Hinrichtung des wegen Hochverrats angeklag-
ten und zum Tode durch das Schwert verurteilten Dommeisters Wolfgang Roriczers 
wurde am 21. Juli 1514 eine neue Ordnung für Steinmetzen, Maurer und Dach-
decker erstellt, die bislang als einzige von Schuegraf 1855 herausgegeben wurde 5 6. 
" Die Regelung der Arbeitszeit und die Entlohnung und Zehrung in den Artikeln 18-31 sind 
auf S. 36 besprochen. 
5 6 Schuegraf 193-221. Auf einen erneuten Abdruck ist aus Platzgründen hier verzichtet. Die 
Manuskripte finden sich unter StAR Pol. II, Fasz. 9 S, Nr. 45: Handwerksordnungen der Mau-
rer und Steinmetzen vom 1514 und 1549 und StAR Pol. II, Fasz. 9 S, Nr. 47 Stainmetzen, 
Maurer und Deckher Allte Ordnungs Abschrifft (1514 und 1545). 
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Sie gehört zu einer Reihe von Handwerksordnungen, die in diesem Jahr durch die 
kaiserlichen Kommissare veröffentlicht wurden und die Rechte und Freiheiten des 
Handwerks beträchtlich einschränkten 5 7. Zum ersten und einzigen Mal hatte man 
hier die Dachdecker in eine Steinmetz-Ordnung aufgenommen. Sie ist mit 69 Arti-
keln die umfangreichste städtische Ordnung, die bis dahin für das Handwerk der 
Steinmetzen und Maurer verfasst worden war. In etlichen Teilen fußt sie auf älteren 
Ordnungen, jedoch ist der früher häufig gebrauchte und etwas diffuse Ausdruck 
„nach altem Herkommen" zugunsten konkreter Bestimmungen weitgehend elimi-
niert worden. 
Der in mittelalterlichen Urkunden und Rechtsvorgängen übliche Terminus „altes 
Herkommen" diente in der Regel der Begründung eines Anspruches. Er umfasste 
keinen absoluten zeitlichen Rahmen, der durch Jahreszahlen zu umreißen war. 
Vielmehr stellte das alte Herkommen das relative, in seiner geschichtlichen Dimen-
sion auf die Lebenszeit der ältesten Gewährspersonen beschränkte kollektive Ge-
dächtnis einer sozialen Gruppe dar. Altes Herkommen war das, was die ältesten 
noch lebenden Zeugen als gute Tradition bestätigen konnten. Es bedurfte - dies 
ist das wichtigste Merkmal des „alten Herkommens" - keiner schriftlichen Form, 
sondern wurde ungeachtet seines bisweilen sehr großen Umfangs (z. B. Verträge) 
mündlich tradiert und erfuhr seine Legitimation durch den ihm innewohnenden 
„Alterswert". Es stellte in gewisser Weise ein Axiom dar, das weder begründet noch 
verteidigt werden musste. Auf das „alte Herkommen" - quasi einem Synonym 
für die „gute, alte Zeit" - beriefen sich die Steinmetzordnungen immer dann, wenn 
sie Missstände der Gegenwart anprangerten. Bedeutete der Gebrauch des „alten 
Herkommens" soviel wie Legitimation überkommener Freiheiten und Rechte, zeig-
te seine Eliminierung weniger ein neues historisches Denken im Gegensatz zu dem 
bisherigen beschränkten geschichtlichen Horizont der Gesellschaft, sondern viel-
mehr den politischen Anspruch der neuen Ordnung, die damit auf die vorangegan-
genen Unruhen in Regensburg reagierte und eben diese alten Rechte und Freiheit 
stark beschnitt. 
Unter dem Einfluss der Ereignisse der Jahre 1513 und 1514 wird bestimmt, dass 
sich die Bruderschaft nur noch mit Wissen des Rates versammeln darf (Art. 1). Die 
Artikel 2-6 betreffen das Bürgerrecht: wer Meister werden will, muss seine und sei-
ner Frau eheliche Geburt nachweisen und von stund an Bürger werden und einen 
Harnisch stellen (Art. 2-4). Gelaubwirdige kuntschafft einer voll absolvierten Lehr-
zeit und ein Leumunds- bzw. Führungszeugnis sind für diesen Personenkreis eben-
so bindend wie für fremde Meister. 
Die Organisation und die berufsständischen Kompetenzen der Bruderschaft 
regeln die Artikel 6-9 und 30-42 und vereinzelte andere. Zum einen geht es um die 
Wahl der vier Bruderschafter und die Leistung des Eides gegenüber der Stadt (Art. 
6-8), zum anderen um die Beilegung von handwerksinternen Streitigkeiten (Art. 30, 
31), den Ausschluss solcher Mitglieder, die gegen die Handwerksehre verstoßen 
(Art. 33, 34), Rechtsmittel gegen Bruderschaftsbeschlüsse (Art. 35), die Finanzen 
der Bruderschaft (Art. 9, 36, 37, 40, 55) und die Sonderstellung der Dombauhütte 
(Art. 15, 38, 41). Art. 50 verbietet das Waffentragen bei Bruderschaftszusammen-
künften, Artikel 54 gotteslästerliche Reden. Die Anwesenheitspflicht für Bruder-
schaftsmitglieder bei Leichenbegängnissen und dem Patronziniumsfest (Art. 56) ist 
altes Herkommen. 
5 7 StAR Pol. II 6 M 9 (d). Peter Germann-Bauer, in: Regensburg im Mittelalter, Regensburg 
1995, Bd. 2, 96, Nr. 13.5. 
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Einen besonderen Wert erhält die Ordnung von 1514 dadurch, dass sie erstmals 
konkrete Angaben über die Lehrlingsausbildung macht. Diese ist in den Artikeln 
10-17 (Aufnahme, Ausbildung) und 58-61 (Ausbildung beim Tode des Meisters) 
festgelegt. 
Ausführlich werden auch die Voraussetzungen für eine Aufnahme als Meister 
(Art. 18) und die Anforderungen der Meisterprüfung für Steinmetzen und Dach-
decker beschrieben (Art. 19, 20). Die äußeren Rahmenbedingungen des Handwerks 
sind in den Artikeln 21-29, 43-53 und 62-67 festgeschrieben. Hierbei tauchen alte 
Vorschriften wieder auf, die jedoch in einzelnen Fällen modifiziert bzw. abgemil-
dert werden: ein Maurer, der keine Steinmetzausbildung hat, darf zwar weiterhin 
„nichts Neues" hauen, jedoch in Ausnahmefällen alte Fenster und Türrahmen aus-
bessern (Art. 21). Zwar solle kein Meister einen Maurer ohne Nachweis der Lehre 
anstellen, doch könne es im Falle von Arbeitskräftemangel hiervon Ausnahmen 
geben (Art. 22). Altbekannt sind die Verbote der Verdrängung eines Meisters von 
einem Werk, der üblen Nachrede und Ehrabschneidung und der Gemeinschaft mit 
Steinbruch und Sandgrube oder der Abwerbung von Gesellen, Sanktionen gegen 
arbeitsscheue Gesellen. Kein Steinmetz oder Maurer, der nicht Meister ist, darf selb-
ständig arbeiten, sich kainer großen arbayt vnd gebew vnntersteen oder ganntze 
gepew tze thun, sondern nur unter einem aufgenommenem Meister (Art. 28, 43) -
auch dies kommt in älteren Ordungen vor. Arbeitslose Gesellen, sofern sie Bürger 
sind und keinem Meister unterstehen, dürfen kleinere Tagwerksarbeiten überneh-
men (Art. 29). Der Tagwerkerlohn wird durch die Stadt festgelegt (Art. 62). Die 
Artikel 63-64 betreffen die Zehrung, das Fasten und die Arbeitszeit; sie bringen 
nichts Neues, auffälligerweise jedoch fehlen mit Ausnahme der Lehrlinge alle bis-
lang üblichen Lohnvorschriften. Im Gegensatz zur Lohnordnung von 1504 wird 
wiederum die Beschäftigung eines arbeitslosen Meisters zum Gesellenlohn in Kraft 
gesetzt. 
Erstmals schließlich wird den Bruderschaftsmitgliedern ausdrücklich untersagt, 
ohne Erlaubnis des Rates die ganze Ordnung oder einzelne Artikel daraus abzu-
schreiben und somit zu verbreiten (Art. 68). 
Die Organisation des Steinmetzhandwerks: Ausbildung und Tätigkeitsbereiche 
Die Ausbildung von Lehrlingen im Steinmetzhandwerk wird erstmals in der städ-
tischen Ordnung von 1514 genauer umrissen. Die Ordnungen von 1366 und die 
undatierte Ordnung vor 1467 erwähnen nur die Entlohnung im ersten und zweiten 
Lehrjahr. Im ersten Jahr wird der Diener, Lehrjunge oder Lehrknecht wie ein Tag-
werker entlohnt, im zweiten Jahr erhält er einen Pfennig mehr im Sommer- und 
Winterlohn. Es geht aus den Bestimmungen nicht hervor, ob die Lehrzeit zwei oder 
drei Jahre betrug. 
Erst die zweite undatierte Ordnung und die Ordnung von 1467 (R 5, Art. 19) 
sprechen vom dritten Lehrjahr, in dem der Diener den Lohn eines Maurers oder 
Steinmetzen (Gesellen) erhält. Diese Regelung hatte längere Zeit Bestand (R 6, 
1487, Art. 1; R 7, 1488, Art. 11). Die Regensburger Ordnung 1514 erhöht die 
Zahl der Lehrjahre auf vier (Art. 11, 15). 
Ganz anders die Regensburger Ordnung von 1459: sie legt die Lehrzeit auf sechs 
Jahre fest (Art. 73), die Straßburger Version von 1464 verkürzt sie wiederum auf 
fünf Jahre. Eine Ausnahme besteht für Diener, die bereits eine Maurerlehre absol-
viert haben. Für sie verkürzt sich die Lehrzeit im Steinmetzhandwerk auf vier bzw. 
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drei Jahre. Die Regensburger Ordnung von 1514 bestimmt für Maurer- und Dach-
deckerlehrlinge, dass sie ein Jahr lang Mörtel rühren und dann noch eine mindestens 
zweijährige Lehrzeit absolvieren müssen (Art. 12). Es ist anzunehmen, dass die 
lange Ausbildungsdauer von fünf und sechs Jahren sowohl die Steinmetz- als auch 
die Maurerlehre beinhaltete. Auf den Einfluss der Regensburger Bruderschafts-
Ordnung (R 10) könnte daher die Regelung zurückgehen, die erstmals in der 
Gründungsurkunde der Regensburger Bruderschaft 1465 und in der nachfolgenden 
Ordnung von 1467 erscheint und das Nachholen einer Steinmetz-Ausbildung für 
solche Maurergesellen vorschreibt, die Stein hauen wollen. 
Was geschieht, wenn der Meister stirbt? Die Ordnung von 1514 bestimmt, dass 
die Witwe noch bis ins dritte Jahr nach dem Tode des Mannes die Meisterschaft hal-
ten darf, aber mit Wissen der vier Meister der Bruderschaft und des Hansgrafen die 
Leitung der Werkstatt einem ausgelernten Handwerksgenossen übertragen muss 
(Art. 58). Diener, die bereits über ein Jahr gelernt haben, können in der bisherigen 
Werkstatt unter Anleitung eines Lehrers, der ir hanntwerck verdrytt, auslernen (Art. 
59). In jedem Falle aber kann jeder Lehrknecht auch zu einem neuen Meister gehen 
und dort unter Anrechnung der bisherigen Lehrzeit seine Ausbildung zu Ende brin-
gen (Art. 60, 61). 
Die Bedingungen zur Aufnahme eines Buben zum Lehrknecht werden in der 
Regensburger Ordnung von 1459 umrissen: kein Werkmeister, der Bruderschafts-
mitglied ist, darf einen unehelich geborenen Lehrknecht aufnehmen und muss 
sich vorher vergewissern, dass seine Eltern „in der Ehe beieinander gesessen waren" 
(Art. 72). Erst die Ordnung von 1514 greift diese Bestimmung für Meister und 
Lehrlinge auf (Art. 2, 10), während bis dahin solche Praxis entweder nicht üblich 
war oder „uneheliche" Diener sowieso nicht aufgenommen wurden. 
Zu den Beschwerdepunkten, die die Regensburger Steinmetz-Gesellen gegen die 
unrechtmäßige Beschäftigung von Lehrlingen vorbrachten, gehörte die offensicht-
lich übliche Praxis, dass sich Lehrknechte einen Teil ihrer Lehrzeit durch Geld 
erkaufen konnten: vnd wenn ainer ain iar oder anderhalbs auff das aller lenngst 
dint, so varen di maister czu vnd lassen di diner abkauffen vmb gelt. Dieser Miss-
stand, den man auch auf den Hüttentagen von Speyer, Straßburg und Regensburg 
diskutiert hatte, fand einen Niederschlag in der Ordnung von 1459: vnd sol sich 
auch kein diener von sinem meister nit kaufen, es sei denn, er verheirate sich mit 
seines Meisters Willen oder habe sonst einen dringenden redlichen Grund (Art. 78). 
Die Bestimmungen sind hier eindeutig: kein Meister darf einen Diener oder einen 
Gesellen beschäftigen, der seine volle Lehrzeit nicht redlich absolviert hat. 
Nach altem Herkommen durfte jeder Meister nur einen Lehrknecht in Ausbildung 
haben. Allerdings scheint es in der Ordnung von 1306 noch möglich gewesen zu 
sein, bis zu zwei Lehrlinge zu beschäftigen, wenn sich das Wort rvche im Sinne von 
Lehrlingen im ersten Jahr interpretieren lässt 5 8. Dass diese in praktisch jeder 
Ordnung des 15. Jahrhunderts wiederholte Regelung - von der die Dombauhütte 
stets ausgenommen war - durchaus nicht immer eingehalten wurde, beweist der 
Beschwerdebrief der Regensburger Steinmetzgesellen (R 12): so habenn nw ettlich 
(meister) ieczund drej oder vier. 
Für die Gesellen bedeutete dies eine enorme swechung ihrer Arbeitsmöglich-
keiten, denn die Diener arbeiteten an geseln stat, obwohl sie das Handwerk nicht 
5 8 In der Regensburger Ordnung von 1459 wird der Ausdruck einen diener von ruchem auf-
nehmen in diesem Sinne gebraucht (rüch = ungebildet, rauh, roh). 
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beherrschten, erhielten ein geringeres Gehalt, während die Meister vollen Gesellen-
lohn kassierten und die Differenz einschoben. Nw sprechen dj jungen maister: wel-
len di allten maister vil diner haben vnd dingenn, so wollen si ir auch als vil haben 
vnd dingenn. Es muss sogar vorgekommen sein, dass Lehrknechte Parliererdienste 
leisteten. Auch diesen Punkt regelte die Regensburger Ordnung von 1459: es sol 
auch kein werckmann noch meister seinen diener, den er zu diener von Kuchem 
uffgenomen und der noch in seinen leerjahren ist, zue Balliern nit machen (Art. 74). 
Die Regensburger Ordnungen jedoch reagierten hierauf recht indifferent und legten 
nur die o.e. Pflicht zur Absolvierung der Steinmetzlehre für Maurer fest, die Stein 
hauen wollten. 
Eine gewisse Modifikation der Lehrlingszahl begann für die Regensburger Stein-
metzen mit der bayerischen Ordnung von 1488: wan ain lerjung von ainem maister 
kumbt ee vnd sein gedingte zeit aus ist, so mag ain maister zu stund einen andern 
aufnemen. Wan auch ain lerjung in das dritt jar zu gesellen taglon kombt, so mag 
ain maister einen andren lerjungen auch wol zu im aufnemen. Diese Regelung, dass 
ein Meister einen neuen Lehrling aufnehmen konnte, sobald der bisherige ins dritte 
Lehrjahr kam, wurde in der Ordnung von 1514 abgeändert: da sich die Lehrzeit auf 
vier Jahre erhöhte, musste der eine Lehrjunge drei Jahre ausgelernt haben, bevor ein 
neuer angenommen werden durfte (Art. 15). Mit einem anderen alten Herkommen 
aber brach diese Ordnung, indem sie einem Meister zwei Lehrknechte gestattete: er 
mag diner oder zu ler jungen aufnemenn zu lernenn ain stainmötz vnd ain mawrer 
(Art. 11). 
Nach Ableistung der Lehrjahre wurde der Diener zum Jünger, zum Gesellen. Der 
Abschluss der Lehrzeit scheint lange Zeit mehr oder minder formlos vor sich gegan-
gen zu sein, entweder mit der Beendigung der Lehrjahre oder in dem Augenblick, 
in dem der Meister der Ansicht war, sein Lehrknecht habe nun genug Können und 
Wissen. Von der Verpflichtung zu einer einjährigen Zeit als „Wandelgeselle", wie sie 
die Regensburger Ordnung von 1459 forderte, um einen Lehrling zum Parlier 
machen zu können (Art. 75), ist in keiner Regensburger Ordnung die Rede. Ein 
Meister musste sich bei der Anstellung eines Gesellen lediglich dessen regelrechter 
Ausbildung vergewissern. 
Erst die Ordnung von 1514 legte fest, dass ein Diener, der sich nach seiner 
Lehrzeit bei entsprechendem Geschick in Regensburg niederlassen wollte, von den 
viermaystern der Bruderschaft geprüft werden sollte, ob er zu ainem mayster ge-
nougsam sey oder nit. Dies musste der Hanse gemeldet werden, die dann die letzt-
liche Entscheidung traf (Art. 18). Ein ausgelernter Diener konnte also sofort die 
Meisterprüfung ablegen. Eine Gesellenzeit als Vorbereitung auf die meisterschaft 
war für städtische Steinmetzen nicht vorgeschrieben. Zumindest in der Praxis aber 
war die Wanderschaft die Regel, ein Jahr schreibt die Regensburger Ordnung von 
1459 für wandelgesellen vor. 
Dementsprechend wenig konkret sind die Bestimmungen der städtischen Ord-
nungen im Bezug auf die Gesellen. Da ein Lehrling ab dem dritten Jahr vom Lohn 
her mit den Gesellen gleichgestellt war, scheint die Grenze zwischen beiden fließend 
gewesen zu sein. Auch die Regensburger Ordnung verbietet es, einen Lehrling ohne 
einjährige Wanderzeit zum Parlier zu machen. Von einer förmlichen Freisprechung 
eines Lehrlings ist nichts überliefert, vielmehr scheint der Gesellenstatus entweder 
mit dem dritten Lehrjahr oder spätestens mit der Beendigung der Lehrzeit automa-
tisch erreicht worden zu sein. 
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Eine regelrechte Meisterprüfung gab es für das Steinmetz- und Maurerhandwerk 
bis zur bayerischen Ordnung von 1488 nicht. Über die bis dahin übliche Praxis ist 
daher auch kaum etwas Konkretes auszusagen. Wesentlich für die Anerkennung der 
Meisterschaft war eigentlich die Aufnahme durch die Stadt zum geschworenen Mei-
ster, wofür ein Eid auf die Handwerksordnung zu leisten war. Da es aber lange Zeit 
eine städtische Kontrolle der Meisterarbeit nicht gab - dies beweist der Brief des 
Andre Engel - , konnten sich auch gar nicht hierzu berechtigte Handwerker als 
Meister ausgeben, als Meister arbeiten und Meisterlohn kassieren. In den Ord-
nungen von 1488 und 1514 entsprechen sich die Anforderungen und Aufgaben an 
den Meister-Kandidaten (vgl. die Tabelle in Anhang 3). Sie umfassen zwei (1488) 
bzw. drei (1514) Berufsgruppen: die Steinmetzen, die Maurer und die Dachdecker. 
Die Steinmetzen mussten eine reguläre Ausbildung nachweisen vnd stain können 
hawen. Als erste Aufgabe hatten sie ein einfaches Kreuzgewölbe zu machen, wobei 
nicht klar ist, ob es sich um ein Kreuzgrat- oder Kreuzrippengewölbe handelt. Die 
Ordnung von 1514 verlangt schließlich noch eine schelche tür, ein etwas unklarer 
Ausdruck, womit vielleicht ein einfacher Türrahmen gemeint war. Als drittes sollte 
ein einfaches Tor gemacht werden. Ob die vierte Aufgabe - eine Ausladung machen 
zu können, womit wohl einer der in Regensburg verbreiteten Überschüsse oder 
Erker gemeint ist - Steinmetzen oder Maurern gestellt wurde, geht aus beiden Ord-
nungen nicht hervor, denn einerseits benötigte man dafür in den meisten Fällen ge-
hauene Konsolsteine, andererseits konnte ein Überschuss auch auf hölzernen Balken-
köpfen aufgemauert werden. Diese Unklarheiten ergeben sich aus dem Umstand, 
dass keine Steinmetzordnung darüber ein Wort verliert, ob jeder Steinmetz auch 
zugleich eine Maurerausbildung absolvierte, was jedoch anzunehmen ist. 
Die fünfte Aufgabe war für Maurer gedacht und bezog sich auf die in den spät-
mittelalterlichen Regensburger Bauakten immer wieder erwähnten Instandsetzun-
gen haymlicher gemacher ging, womit die zu Abortgruben gehörigen Abtritte ge-
meint sind. Weiter musste ein Maurer in der Lage sein, nach der vorgebenen Höhe 
einer Mauer deren Stärke und das entsprechende Fundament zu berechnen. 
Aus einer Zusatzregelung der Ordnung von 1514 lässt sich erkennen, dass die 
Meisterprüfung in der Regel auf der Baustelle an einem konkreten Objekt vor den 
geschworenen vier Werkmeistern der Stadt abgelegt wurde. Aber wo also ainer 
mayster werden wolt vnnd ettlich obgemellte stuck, das paw darczu nit hyett, war 
es möglich, stattdessen ein Lehm- oder Tonmodell anzufertigen, daraus die vier 
mayster sein mayster schafft mügenn erkennen ob er beym weg beleyb vnnd genoug-
sam sey. Das Ergebnis der Prüfung wurde der Hanse gemeldet, die dann dem Kan-
didaten den Meistertitel verlieh oder nicht. 
Die Ordnung von 1514 regelt darüber hinaus auch die Meisterprüfung der 
Dachdecker. Diese bestand gleichfalls aus drei Aufgaben, wobei es offengelassen 
wird, in welchem Material die Eindeckung geschehen sollte, ob in Ziegel, Blei, 
Blech, Hacken und Preiß oder in Schindeln. Die erste Aufgabe betraf die Ein-
deckung eines achteckigen Turms. Die zweite ist etwas unklar in ihrer Bedeutung: 
das ainer ein seyche wol künne vnd wisse einzedeckenn. Mit der seyche könnte am 
ehesten eine (beliebige) Dachneigung gemeint sein5 9. Schließlich wird als Drittes 
5 9 Lexer, Mhd. Handwörterbuch s.v. „seige". Dass seyche in diesem Falle etwas mit seiche 
(Urin) - vielleicht einem Abtritt - zu tun hat oder mit dem altbayerischen saiche im Sinne von 
Schilfrohr, sich also auf ein Rohrdach bezieht, geht aus dem Text nicht hervor. 
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das breite Allgemeinwissen verlangt, jedes beliebige Haus- oder Turmdach ein-
decken zu können. 
In nahezu allen Ordnungen findet sich die Bestimmung, dass kein Meister einen 
Maurer Stein hauen lassen durfte, wenn dieser nicht bereit war, eine entsprechende 
Ausbildung nachzuholen. Dieses Verbot wurde nun in der Ordnung von 1514 ge-
lockert6 0 - allerdings nachträglich, zu einem nicht bekannten Zeitpunkt - und eine 
Ausnahme zugelassen, die das Herrichten alter Fenster und Türstöcke betraf: Auf-
genommen, wo ain maurer in ainer arbait ist vnd die annymbt, derselb mag alte 
venster vnd thürgericht pessern vnd zuerichten, wenn der Bauherr dies wünscht, 
sonst nit. Er soll aber khein new thürgericht venster oder dergleichen hauen ... 
(Art. 21 b). 
In der Ordnung von 1514 wurden auch die Tätigkeitsbereiche von Bildschnitzern 
und Steinmetzen gegeneinander abgegrenzt. Ein Bildschnitzer, der vmb stainwerch 
nit gedient hette, durfte keinerlei Steinwerk bearbeiten. Auch durfte ihm hierin kayn 
mayster noch gesell nit helffen arbeytenn. Aber der bildschnutzer mag wol byld-
werch, grabstain, schult vnd helmbl hawen ... Aber tür, vennster, sacramentsgehäws 
oder gewelb vnd was sunst dem stainwerch zugehört soll im verboten sein, selber zu 
machen (Art. 39) 6 2. 
War ein Werkmeister zu einem größeren Bau verpflichtet, so bedurfte es der aus-
drücklichen Erlaubnis der Bauherrschaft, wenn er eine andere Baustelle besuchen 
oder zusätzliche Arbeiten übernehmen wollte. Der Werkmeistervertrag mit Wolf-
gang Roriczer 6 5 erlaubte dies unter der Bedingung, dass dem dem Dombau dadurch 
kein Nachteil entstünde: Ich mag auch machen und arbaytten grabstain vnd ander 
klain ding machen, doch Sandt Peter gantz an (ohne) schaden vnd kosten. 
Roriczer vereinbarte, im Falle einer anderen Baustelle seine Mannschaft aus-
reichend mit Arbeit zu versorgen und ohne Lohnkürzung nur solange auszubleiben, 
wie es die Bauherrschaft erlaubte: Ich soll noch will auch nicht ausziehen noch 
mich von der hutten empfremden an ains pawherr(e)n willen der mag mir erlauben 
wie lang er wil, doch so verr, das dy hutten vnd dy gesellen dy weyl nach notdurft 
bewart vnd versehen sein vnd nit sawmniss beschech. Als wie lang mir ein pawherr 
auss erlaubt so hab ich des an mein hernach geschriben soldt kain abgang; beleih 
ich aber lenger aussen den mir erlawbt were, so mag mir ain pawherr solichen soldt 
abprechenn an mein widerredt. 
Der Erwerb des Meistertitels war längst keine Garantie für eine entsprechende 
Tätigkeit. Auch bei größeren Bauunternehmungen waren die Stellen für die magi-
stri operis begrenzt. Die Regensburger Ordnungen legen fest, dass Meister, die keine 
adäquate Betätigung fänden, sich bei anderen Meistern zu Gesellenlohn verdingen 
konnten. 
6 0 Schuegraf 201, Anm. 
6 1 Mit schillt vnd heim sind wohl Totenschilde und ihre Helmzier gemeint. 
6 2 Diese Kompetenzprobleme gab es auch in anderen Zweigen des Kunsthandwerks. 1481 
IX 4 war in einem Streit zwischen Schreinern und Bildschnitzern zugunsten der letzteren ent-
schieden worden, das dj pilldsniczer hie in selber auch ainer dem anderen vnd den malern hie 
corpus vnd tafel machen mögen on verhindrung der schreiner (BHStA, RL 373, fol. alt 140 v, 
neu 151 v). 
6 3 Die Publikation dieses Vertrages geschieht durch den Verfasser ebenfalls im ersten Band 
der großen Regensburger Dommonographie. 
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Arbeitslohn und Arbeitszeit 
Arbeitszeit und Entlohnung richteten sich nach der Länge des Arbeitstages, die 
ihrerseits von der Jahreszeit bestimmt wurde64, Regulärer Lohn für Steinmetzen 
beinhaltete in der Regel eine Zehrung morgens und mittags, bei der Meistern und 
Gesellen je nach Ordnung Bier, Wein, Suppe, Eier, Brot und Käse gereicht wurden. 
Zunächst erhielten sie die Zehrung ohne Abschlag, doch die zweite undatierte Ord-
nung sah einen Abzug von einem Pfennig pro gereichter Suppe vor. Daneben gab es 
erstmals in der Ordnung 1488 die derre oder darr, worunter Tageslohn ohne Zeh-
rung zu verstehen ist. Wurde (bei der Bürgerarbeit) keine Zehrung bezahlt, so mus-
ste die um den Betrag des sonst fälligen Abschlags höhere derre bezahlt werden. 
Die Ordnungen unterscheiden bisweilen zwischen Stadt- und Bürgerarbeit. 
Darunter ist die Arbeit im Auftrag der Stadt oder im Auftrag von Bürgern zu ver-
stehen. Bürger durften den Meister außer an Feiertagen nicht zu sich zu Tisch bit-
ten. 
Die Arbeitszeit wurde von einer Glocke am Marktturm beim Rathaus, die nach 
1366 dort nicht zuletzt aus diesem Grund installiert worden war bzw. später von 
einer Uhr angezeigt65. Man zählte nach der „böhmischen Uhr", die vermutlich mit 
der „großen Uhr" identisch war, „in den längsten Tagen von jetzt fünf Uhr morgens 
an von 1 bis 16 und in den kürzesten Tagen von jetzt 9 Uhr morgens von 1 bis 
8 Uhr." 6 6 Die Orientierung an der Tageszeit war eine außerordentlich komplizierte 
Angelegenheit: „Auf merkwürdige Art setzte man die Arbeitszeit fest. Schon um 
1366 schlug eine Glocke im Marktturm Beginn und Schluss des Tagwerks an; spä-
ter dienten diesem Zweck zwei Glocken, eine größere und eine kleinere; schließlich 
von 1456 oder 1510 ab eine Uhr, mit der es folgende Bewandtnis hatte: Der äu-
ßere Ring des Zifferblattes zeigte 16 Teile, der innere die übliche Zwölfteilung. Die 
Uhr schlug auf der großen Glocke die Tagesstunden und zwar im Sommer zwischen 
5 und 20 Uhr mit 1 bis 16 Schlägen und im Winter zwischen 9 und 16 Uhr mit 
1 bis 8 Schlägen; im ersten Halbjahr, d. h. vom 2. Dezember bis 3. Juni, nahmen die 
Tagesschläge je 22 oder 23 Tagen je um einen zu, im zweiten Halbjahr ebenso ab. 
Dementsprechend wechselten die Nachtschläge auf der kleineren Glocke zwischen 
8 und 16 Schlägen. Durch die weit vernehmbaren Tagesschläge wurde die Arbeits-
zeit angezeigt; sie betrug also im Sommer 15 Stunden, wovon wohl 2 Stunden Ruhe 
abgingen, im Winter 7 Stunden abzüglich einer Stunde, demnach 13 und 6 Stunden 
oder im Jahresdurchschnitt 9 Vi Stunden. Um aus dem Uhrenschlag jeweils die Zeit 
entnehmen zu können, bedienten sich die Bürger gedruckter Tabellen; wenn also 
z. B. zwischen dem 24. September und 16. Oktober die Uhr viermal schlug, belehr-
te die Tabelle, dass es 10 lA Uhr sei."6 7 
Beginn und Ende der Arbeit wurden also durch Sonnenaufgang und -Untergang 
bestimmt, wie dies auch aus einer (nur als Fragment erhaltenen) städtischen Ver-
6 4 Zu den Arbeitszeiten allgemein Binding 137-170. 
6 5 Gemeiner 3, 107 f. 
6 6 Gumpelzhaimer 1 (Anm. 28), 470. Für Nürnberg untersuchte dies Fleischmann 131-178. 
Da es sowohl in Nürnberg als auch in Regensburg das System der Großen Uhr gab, lassen sich 
hier Parallelen ziehen. Vgl. auch Hermann Grotefend, Taschenbuch der Zeitrechnung, Hanno-
ver , 31991, 24. 
6 7 Adolf Schmetzer, Die Entwicklung des Wirtschaftslebens in Regensburg bis zum Jahre 
1500, in: Walter Gerlach (Hgb.), Das Buch der alten Firmen der Stadt und des Industriebezirks 
Regensburg im Jahre 1931, Leipzig 1931, 20. 
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Ordnung aus der Zeit um 1440 hervorgeht: Nachdem das antzaygen oder schlahen 
der hören hie zu Regenspurgkh von aufgang vnd niedergang der sunnen anfahend 
durch gleiche teilung der wochen vnd tage geschehen ist68. Der Arbeitstag ging im 
Sommer von 5 bis etwa 20 Uhr, und im Winter von 9 bis etwa 16 Uhr, wobei an den 
zweimal vierzehn Tagen, an denen der Lohn zu- und abnahm, sich auch die Arbeits-
zeit sich entsprechend verlängerte bzw. verkürzte. Die zweite undatierte Ordnung 
gibt an, dass am 3. April, ab dem Sommerlohn bezahlt wurde, dy glok siecht den tag 
xiii. Ab dem 24. September, so die glok xi siecht an sand Ruprechts tag, wurde 
Winterlohn bezahlt. Nach der Ordnung von 1488 sind die Tage um Galli (16. Ok-
tober) die kürzesten, was heißt, dass ab da Winterlohn bezahlt wurde; als längsten 
Tag nennt sie zunächst den traditionellen Termin Georgii (23. April) an, dann aber 
- über zwei Monate vorverlegt - Petri Stuhlfeier (22. Februar). 
Die Stadtordnung von 1306 setzte für die Steinmetzen die Winterzeit zwischen 
(dem Tag nach) Martini und Georgii, also von 12. November bis 23. April. Lehr-
knechte, die beim Meister wohnten (chenhte ... di ir prot ezzent) sollten im Winter 
zwei Pfennige, im Sommer (24. April bis 11. November) vier Pfennige erhalten. 
Weder die Länge des Arbeitstages noch Meister- und Gesellenlohn sind erwähnt. 
Erstmals macht die Ordnung von 1366 Angaben über die Lohnstaffelung69. Der 
Sommerlohn, gerechnet von Georgii bis Michaeli (24. April bis 29. September) 
betrug für Meister 8 und für Gesellen 7 Pfennige. Lehrknecht erhielten im ersten 
Lehrjahr Tagwerker lohn, vermutlich 3, und im zweiten Jahr 4 Pfennige. 
In den drei Herbstwochen nach Michaeli (30. September bis etwa 21. Oktober) 
verringerte sich das Entgelt der Gesellen wöchentlich um 1 Pfennig auf 4 Pfennige 
Winterlohn, Lehrlinge erhielten einen Winterlohn von 2 Pfennigen im zweiten 
Lehrjahr. Dieser Winterlohn wurde bis drei Wochen vor Georgii, bis etwa 2. April, 
bezahlt und nahm dann wöchentlich um einen Pfennig wieder zu auf 7 Pfennig 
Sommerlohn für Gesellen. Über ein Auf- und Abnehmen des Meisterlohns wird 
zwar nicht gesprochen, er dürfte sich aber entsprechend auf 5 Pfennige Winterlohn 
verringert haben. Tagwerker, die im Sommer 3 Pfennige erhielten, wurden während 
des Winters nicht beschäftigt. Meister und Gesellen erhielten außerdem Badgeld in 
unbekannter Höhe (wohl 2 und 1 Pfennig), das (in späterer Zeit) nur bei minde-
stens fünf Arbeitstagen pro Woche gezahlt wurde. Über den Badetag erfährt man in 
keiner der Steinmetz-Ordnungen etwas, es dürfte aber traditionell der Samstag ge-
wesen sein. 
In dieser frühen Ordnung wird die übliche Zehrung der Arbeiter nach Sommer 
und Winter unterschieden. Von Georgii bis Galli (24. April bis 16. Oktober) erhiel-
ten die Meister - über Gesellen wird nichts gesagt - morgens und mittags ein begos-
sen brot vnd chas noch vnd pir, von Galli bis Georgii (17. Oktober bis 23. April) 
nur eine solche Mahlzeit täglich. Der Meister durfte vom Bauherrn grundsätzlich 
nur an Feiertagen czv seiner Schüssel... ze haus eingeladen werden (Art. 6). 
Beginn und Ende der täglichen Arbeitszeit, so kündigt die Ordnung an, sollten 
künftig durch ein akkustisches Signal angezeigt werden: Mein herren mainent ein 
gloken ze henchen in turn, do mit man läwt den arbaitern des morgens zu der arbeit 
vnd des nachtes da von (Art. 13). Mit dem Turm ist der Marktturm gemeint, unter 
dem man Tagwerker verdingen konnte. 
Zit. nach Gemeiner 107. 
Hierzu auch Heimpel, 287-299. 
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Die erste undatierte Ordnung des 15. Jahrhunderts behält sowohl die Sommer-
und Winterarbeitszeiten als auch den Lohn der Meister und Gesellen bei. Lehr-
knechte erhalten entsprechend den Tagwerkern, die nun auch im Winter angestellt 
werden, 4 Pfennige Sommer- und 3 Pfennige Winterlohn. Im zweiten Lehrjahr er-
höht sich ihr Sommerlohn auf 5 Pfennige, der Winterlohn bleibt gleich. Als Zehrung 
werden sommers wie winters zweimal täglich Suppe, Käse, Brot und Bier gereicht, 
wobei der Meister zusätzlich zwei Eier und ein Seidel Wein erhält. An Fasttagen 
erhalten Meister und Gesellen für die nicht gereichte Suppe 1 Pfennig zusätz-
lich. Erstmals wird die für lange Zeit gültige Regelung fassbar, nach der Badgeld nur 
bei mindestens fünf Arbeitstagen in Folge gezahlt wird. Über Badgeld für Lehr-
knechte macht keine der Ordnungen Angaben. Da sie jedoch spätestens im dritten 
Jahr den Gesellen gleichgestellt waren, werden sie auch deren Badgeld erhalten 
haben. 
Die Arbeitszeit endet von Georgii bis Bartholomei (24. April bis 24. August) mit 
dem Ausschlagen in der leczten hör, und ebenso im Winterhalbjahr von 25. August 
bis 23. April nur entsprechend der Helligkeit kürzer. 
Die zweite undatierte Ordnung des 15. Jahrhunderts differenziert die schrittweise 
Lohnstaffelung nach Frühjahrs-, Sommer-, Herbst- und Winterlohn. Der Sommer-
lohn betrug für Meister 10, für Gesellen 8 Pfennige und wurde vom Tag nach 
Gregorii, an dem die Glocke 13 schlug bis Maria Geburt bezahlt, was dem Zeitraum 
von etwa 29. März bis 8. September entsprach. Von Maria Geburt an nahm der 
Lohn in zwei Wochen (9. bis 24. September) um je 1 Pfennig ab auf 8 bzw. 
6 Pfennig ab. Wenn an Ruperti die Glocke 11 schlug, wurde bis Gregorii 7 0 (25. Sep-
tember bis 12. März) Winterlohn in Höhe von 7 bzw. 5 Pfennigen bezahlt. In den 
nächsten zwei Wochen danach (13. bis 29. März), bis die Glocke 13 schlug, erhöhte 
sich der Lohn wieder um je 1 Pfennig. Bei diesen Lohnsummen handelt es sich um 
Därr-Lohn, denn bei der Zehrung, die die gleiche blieb wie in der ersten undatier-
ten Ordnung, wurde nun aber ein Abschlag in Abzug gebracht, der bei Meistern 2, 
bei Gesellen 1 Pfennig pro Tag betrug. Entsprechend sollte jedoch ein entsprechen-
der Zuschlag bezahlt werden, wenn an einem Fleischtag (alle Tage außer freitags) 
gefastet wurde. Die Badegeldregelung blieb bestehen, Tagwerker wurden aus-
drücklich ausgenommen: ... den mawrern vnd steinmecz 1 denar vnd den tag-
werchern kain päd denar (Art. 9). Meister erhielten 2, Gesellen 1 Pfennig Badegeld. 
- Die Sommer- und Winterarbeitszeit reichte von Georgii bis Maria Geburt 
(24. April bis 8. September) vom ausslahen bis es in dj leczten weil siecht und 
umgekehrt, von 9. September bis 23. April so es aussiecht bis es aussieht czw 
nachtcz (Art. 12). 
Die Ordnung von 1467 macht zum Lohn selbst keine konkreten Angaben, son-
dern legt nur fest, das nyeman hie ander arbeit des tags mer zulone geben noch 
nemen soll, dann wie von alter herkomen ist. Dies lässt offen, an welche der älteren 
Ordnungen sich ihre Lohnstruktur anlehnte, es ist jedoch anzunehmen, dass sie 
weitgehend der zweiten undatierten Ordnung entsprach, denn mit dieser stimmen 
Zehrung, Fasten- und Badgeld völlig überein. Bei der Festlegung der Arbeitszeit 
wird jedoch - sei es ein Abschreibefehler oder Absicht - anstatt Georgii nun 
Gregorii, also der 12. März, gesetzt. Dadurch hätte sich die Sommerarbeitszeit um 
rund sechs Wochen verlängert, die Winterarbeit sich entsprechend verkürzt. 
7 0 Es ist nicht ganz sicher, ob hier und in der Ordnung von 1467 Gregorii gemeint ist oder 
es sich um eine Verschreibung von Georgii handelt. 
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Die „bayerische" Ordnung von 148871 gibt Därr-Lohn und für die Zehrung ent-
sprechende Abschläge an. Winterlohn wurde von Galli bis 14 Tage vor Georgii 
(17. Oktober bis 9. April) gezahlt, für Meister 7, für Gesellen 5 und für Lehrlinge 
im ersten Jahr sowie für Tagwerker 4 rheinische Pfennige (Lehrlinge erhielten im 
zweiten Jahr 6 Pfennige, im dritten Jahr waren sie den Gesellen gleichgestellt). 
Danach steigerte sich der Lohn bis Georgii (23. April) wöchentlich um 1 Pfennig, 
so dass ab Georgii bis 14 Tage vor Galli (24. April bis 2. Oktober) der Sommerlohn 
ausbezahlt wurde: Meister erhielten 10, Gesellen 8, Tagwerker 5 Pfennige. Bei Lehr-
knechten betrug der Sommerlohn im ersten Jahr wohl 5, im zweiten 6 und im drit-
ten 8 Pfennige. Der Sommerlohn nahm in den zwei Wochen vor Galli wiederum um 
je 1 Pfennig auf den Winterlohn ab. 
Die Zehrung wurde bei der Stadt-Arbeit zweimal täglich gereicht mit einem 
Abschlag von 2 Pfennigen auf den Lohn und bestand aus Suppe, Brot und Käse, 
wozu den Gesellen ein Seidel Bier, den Meister zwei Eier und 1 Seidel bayerischer 
Wein gereicht wurden. Der Abschlag auf die Zehrung galt auch für Taglöhner. War 
mit bürgerlichen Auftraggebern ein Wegfall der Zehrung vereinbart worden, mus-
sten diese natürlich den vollen Därr-Lohn bezahlen. Unterschiede zwischen Stadt-
und Bürger-Arbeit gab es nun auch beim Badgeld: nach altem Herkommen zahlte 
die Stadt bei mindestens fünf aufeinanderfolgenden Arbeitstagen 2 bzw. 1 Pfennig 
(Tagwerker erhielten weiterhin kein Badgeld), während bei der Bürger-Arbeit Bad-
geld nur bei zwei ganzen Wochen Arbeitszeit gezahlt werden musste. 
Neu ist eine Regelung, die die städtische Bauordnung betrifft. Bei Umbau-
maßnahmen in Bürgerhäusern musste eine Beschau („Augenschein") seitens des 
entsprechenden Wachtamtes durchgeführt werden, an der neben Schiedsmännern, 
Sachverständigen, die Bauherrschaft und die Nachbarn auch Werkmeister teilnah-
men 7 2. Für seine Teilnahme erhielt der Werkmeister von jeder Partei 1 Pfennig. 
Sollte er zum Ortstermin jedoch zu spät erscheinen, wurde ihm hierfür für jede 
Stunde 1 Pfennig abgezogen, so dass er ungünstigstenfalls umsonst arbeiten musste 
(Art. 32). 
Die Arbeitszeiten richteten sich zunächst nach dem alten Herkommen von 
Georgii bis Maria Geburt (23. April bis 8. September), wurden anscheinend nach-
träglich jedoch verändert, als anstatt Georgii Petri Stuhlfeier (22. bzw. 23. Februar) 
eingeführt wurde. Bei morgendlichem Zuspätkommen hatte der Arbeiter mit emp-
findlichen Lohnkürzungen zu rechnen: bis zu einer halben Stunde zog man ihm 
1 Pfennig, bis zu einer Stunde 2, bis zu anderthalb Stunden 3 Pfennige ab; blieb er 
länger aus, so wurde ihm höchstens der halbe Tageslohn bezahlt. 
Erstmals regelt die Ordnung auch die täglichen Pausen genau. Der Arbeitstag 
wurde durch drei Pausen gegliedert: vormittags und nachmittags je eine halbe 
Stunde, in der die Zehrung gereicht wurde, mittags ging man für eine Stunde zum 
Essen nach Hause. 
Die Lohnordnung von 1504 hat die Höhe des Lohnes für Meister (Winter 10, 
Sommer 8 Pfennige) beibehalten und für Gesellen und Lehrlinge im dritten Jahr 
winters von 5 auf 7 Pfennige erhöht. Die erstmalige Abschaffung der Zehrung ver-
band sich zwar mit einer entsprechenden Verkürzung der Arbeitszeit um jeweils 
7 1 Der „Entwurf", den ich in die Zeit um 1487 datiere, macht zu Lohn und Arbeitszeit keine 
Angaben. 
7 2 Vgl hierzu Peter Morsbach, Untersuchungen zur städtebaulichen Entwicklung Regens-
burgs in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts, in: V O 131 (1991), 153 f. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01754-0036-9
eine halbe Stunde abends und morgens (die einstündige Mittagspause blieb beste-
hen), hatte aber dennoch keinen Bestand, denn die Zehrung wurde in der Ordnung 
von 1514 wieder eingeführt. Etwas unklar ist die Badgeld-Regelung, aus der nicht 
genau hervorgeht, ob das Badgeld wöchentlich oder vierzehntägig bezahlt wurde7 3. 
Zuletzt die Ordnung von 1514: hier werden keine Angaben über Lohn gemacht, 
was bedeutet, dass es beim alten Herkommen blieb. Nur Art. 62 schreibt vor, dass 
der vorgeschriebene Tageslohn, der jährlich von den Wachtverordneten kundgetan 
wurde, nicht überschritten werden durfte. Die Arbeitszeiten und -pausen wurden 
aus der bayerischen Ordnung von 1488 übernommen, wobei Petri Stuhlfeier 
(22. Februar) und Galli (2. Oktober) die Ecktermine bildeten. Die wiedereingeführ-
te Zehrung wurde zweimal täglich gereicht. Die Gesellen erhielten zu jeder Suppe 
ain köpf piers und der Meister zway ayr vnd ain sey dl weins. 
Zumindest im späteren 15. Jahrhundert scheint der Termin Petri Stuhlfeier durch-
aus üblich gewesen zu sein. Die Esslinger Lohnordnung der Maurer und Klaiber von 
14907 4 verwendet ihn genauso wie die Ulmer Ordnung der Decker, Zimmerleute 
und Maurer von 14997 5. Im Bezug auf die Lohnstruktur ist ein Blick in die Ulmer 
Ordnung recht aufschlussreich, auch wenn sie nicht für Steinmetzen gültig war. 
Maurer und Zimmerleute erhielten gleichen Lohn. Dieser betrug im Sommer (Petri 
Stuhlfeier bis Galli) für Meister 4 Schillinge, für Gesellen 3 Schillinge 6 Heller, für 
Lehrlinge 3 Schillinge, im Winter (Galli bis Petri Stuhlfeier) 3 Schillinge, 2 Schil-
linge 4 Heller und 2 Schillinge. Bemerkenswert ist, dass die Dachdeckermeister und 
-gesellen besser bezahlt wurden als die der beiden anderen Gruppen: Meister er-
hielten im Sommer 4 Schillinge 6 Heller und Gesellen 4 Schillinge. Dasselbe galt in 
Regensburg: auch hier war der Lohn der Dachdecker höher als der der Steinmetzen; 
sie waren sogar die bestbezahlten Bauhandwerker76. 
Die Sonderrechte der Dombauhütte 
Wenngleich die Dommeister als Bürger, geschworene Stadtmeister und Mitglieder 
der Bruderschaft fest in das öffentliche Leben der Stadt Regensburg eingebunden 
waren und sicherlich zu den angesehensten Handwerkern gehörten, besaß die Dom-
bauhütte jedoch gewisse Sonderrechte, ein eigenes Hüttenrecht, wie dies in Arti-
kel 18 der Gründungsurkunde der Steinmetz-Bruderschaft erwähnt wird. Dieses 
Sonderrecht wurde auch durch die bayerische Ordnung von 1488 nicht außer Kraft 
gesetzt. Leider werden weder das Hüttenrecht noch die Sonderrechte genauer erläu-
tert, so dass derzeit nur allgemeine Aussagen möglich sind. Anders als in anderen 
Städten, unterstand der Kirchenbau ja nicht dem Rat der Stadt, sondern dem 
Domkapitel und lag die Dombauhütte im exterritorialen Bereich des Hochstiftes, so 
dass Eingriffe seitens der Stadt sowieso nur schwer möglich gewesen wären. Die 
Handwerker der Dombauhütte waren, sofern sie in Regensburg ansässig waren, 
städtische Untertanen im Dienst des bischöflichen Domkapitels. Es sind Dutzende 
von Steinmetzen namentlich überliefert, doch leider wissen wir bei fast keinem 
davon, ob er in der Dombauhütte arbeitete. Auch in den Dombaurechnungen wer-
7 3 Der entsprechende Artikel 2 ist von wöchentlich auf in xiiii tagen korrigiert. 
7 4 Staatsarchiv Ludwigsburg B 169 F 27, fol. 34b (1490). 
7 5 Stadtarchiv Ulm, A [6542], fol. 272-278 (1499 XII 2). 
7 6 Heimpel 293. 
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den, anders als z. B. in den Kirchenrechnungen von St. Lorenz in Nürnberg 7 7 keine 
Namen genannt. Daher lassen sich auch keine Wanderbewegungen und Querverbin-
dungen feststellen. 
Die Sonderstellung der Dombauhütte fand immer dann Erwähnung, wenn die 
dort herrschenden Gepflogenheiten auffallend von den städtischen Vorschriften ab-
wichen bzw. diesen widersprachen. 
Dies betraf zunächst die Zahl der Diener. In Artikel 11 der bayerischen Ordnung 
von 1488 wurde geregelt, dass ein Meister erst dann einen neuen Diener aufnehmen 
durfte, wenn der bisherige weggegangen bzw. im dritte fahr zu Gesellenlohn gekom-
men war, wobei der Dommeister es anders halten konnte. Eine ähnliche Regelung 
verfügte auch die Ordnung von 1514 (Art. 15): hier wurde die Lehrzeit auf vier 
Jahre erhöht, wobei der Meister einen neuen Diener aufnehmen konnte, sobald der 
bisherige das dritte Lehrjahr vollendet hat, doch ainem thumbmayster der thomb-
arbayt halbenn in denn stuckenn vnuergriffen. Zeitweise beschäftigte der Dom-
meister Andre Engl zwei Diener, wie aus Steuerbüchern ersichtlich wird, in denen 
der Hausstand der einzelnen Bürger aufgeführt ist: in seinem Hause lebten 1431 der 
servus Peter, 1436 der servus Leonhart, 1438 die servi Heinrich und Lorenz und 
1451 die Brüder Jörg und Alex Hallder. Dazu kam eine ancilla, die Magd der Dom-
meisterin 7 8 . 
Andres Bruder, maister Hans mawrer czu altencapellen, besaß 1451 ebenfalls 
zwei Diener 7 9. Dies war wohl deswegen möglich, weil auch die dem Bistum Bam-
berg zugehörige Alte Kapelle nicht der städtischen Gerichtsbarkeit unterstand und 
die dort beschäftigten Handwerker womöglich eine der Dombauhütte vergleich-
bare Ausnahmestellung genießen konnten. Die häufigen Verstöße gegen die Beschrän-
kung auf einen Diener wurden bereits erwähnt. Den Baurechnungen von St. Lorenz 
in Nürnberg ist zu entnehmen, dass Mathes Roriczer dort jeweils auch nur einen 
Diener in Ausbildung hielt. 
Im Rechnungsjahr 1459/60 beschäftigte Konrad Roriczer nacheinander drei 
Lehrjungen, die in zeitlichen Abständen von mehreren Wochen erwähnt werden: 
der erste, um Pfingsten 1459 nachweisbar, bleibt namenlos80; der zweite namens 
Michel Knüttelmair war wohl nur kurzzeitig in der Lehre, da der Meister mit ihm 
unzufrieden war (sed magister Conradus malefuit contentus)*]; ihm folgte ein Hans 
Mautner, der auch für etliche Wochen regelmäßig in der Abrechnung erschien und 
dann wochenlang wieder überhaupt nicht mehr8 2. 
Jeder Handwerksangehörige, der Schutz und Nutz der Bruderschaft genießen 
wollte, musste ihr als zahlendes Mitglied beitreten. Hiervon wurden die in der Dom-
bauhütte arbeitenden Meister und Gesellen nicht berührt, für die Hüttenrecht galt 
und die den städtischen Vorschriften nicht verpflichtet waren: 
7 7 Albert Gümbel, Rechnungen und Aktenstücke zur Geschichte des Chorbaus von St. Lo-
renz in Nürnberg unter der Leitung Konrad Heinzelmanns, in: Repertorium für Kunstwissen-
schaft 32 (1909), 1-30, 132-159. - Ders., Baurechnungen vom Chorbau von St. Lorenz in 
Nürnberg 1462-1467, in: Repertorium für Kunstwissenschaft 33 (1910), 37-54, 136-154, 
239-253, 339-357, 443-458, 525-544; 34 (1911), 27-46, 126-146. 
7 8 BayHStA RRL 441, f. 254', 229, 235, 248'. 
7 9 BayHStA RRL 441, fol. 157v (Steuerregister 1451): Andre Swab seruus, Hanns seruus. 
8 0 Schuegraf 106 
8 1 Schuegraf 112. 
8 2 Schuegraf 115 ff. 
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Item all artickell so hie oben geschriben stend, gepürn vnd gehörn allen den czu, 
di hie czu Regenns (purg) sein, die sich der maister vnd des hantwerchs in der pru-
derschafft hie pegern czu nüczen vnd sich der pegern czu halten vnd darin sein vnd 
di pei vns hie sich vermainen czu neren in der pruderschaft oder die wochen helb-
ling geben; vnd welcher außerhalb der pruderschaft wer vnd nit gemainschaft mit 
vns hat, schüllen der vorgeschriben artickel kainen von vns noch sunst nit perürn 
vnd süllen vnd mügen sich des gancz nichts getrösten vnd ob ainer kain er wer hie 
oder außwentig vnd wolt der artigkell gemessen, der soll kain tail daran haben, es 
wer dann, das es sich pegeb als oft gescheen ist, das maister vnd geseln anderswo 
oder in solchem in hätten recht kumen sein, das her in die haubthütten (gemeint ist 
die Dombauhütte) kam das sol vns vnd vnser obgeschriben artickell kain perürn 
noch an treffen vnd gancz vnuerdacht darinn sein. 
Dieser Artikel wurde wörtlich in die Ordnung von 1514 übernommen, in der 
auch das alte Herkommen seine ausdrückliche Bestätigung erfuhr (Art. 38), dass die 
fremden gesellen in der thumbhüttenn mit disenn vor vnd nachgeschryben artigkeln 
nit verpunden sein (sollen) wie dann vor allter herkommen ist. 
Anhang: 
D o k u m e n t e zur G e s c h i c h t e des R e g e n s b u r g e r 
S t e i n m e t z h a n d w e r k s im s p ä t e n M i t t e l a l t e r 
1. Die Ordnungen 
R 1 
1306 Auszug aus der Stadtordnung, die Steinmetzen betreffend. 
Regensburg 1306 
(1) Ez schol dehein steinmeizzel meister / noch dehein zimerman / niht mer rvche haben / 
danne zwei / bi zehen pfunten / vnd siv daz meldet / dem gibet man ein pfvnt. 
(2) Min herren gebitent ouch / ob ein steinmeizzel oder ein zimermman / den bvrgärn ihr chavf-
fet / holcz oder steine / vnd lat der pvrgaer sin werch / einem andern / da schol der steinmeiz-
zel noch der zimerman / niemans veint vmbe sin / oder er muz ez pvzzen nach des rates rat. 
(3) Swelhi steinmezzel / oder zimerman / ihr chnehte83 habent di ir prot ezzent / den schol man 
von sand Mertines tage vncz vf sand Görigen tach / niht mer ze Ion geben danne zwen Pfen-
ninge / vnd svmerzit vier pfenninge / bi dem mersten. 
(4) Ez schol ouch dehein zimerman / noch dehein steinmeizzel deheinem pvrgär / deheinen 
werchman gewinnen / di pvrgär schvlen si selben gewinnen / - oder ir chnehte - / ez sin danne 
/ der si selben bedvrffen zv ir selbes werche / pie lx pfenningen. 
Fundort: BHStA Reichsstadt Regensburg, Literalien 371, fol. 23v 
R2 
um 1366 Ordnung der Steinmetzen und Zimmerleute 
Regensburg, um 1366 
(1) Das ersten di achtt maister schulln mein herren vodern, das sie in czu erchennen geben, wer 
maister Ion vnder in nimt. 
(2) Item das man einem lerchnecht nicht mer geben sol das erst jar nur als einem tagwercher, er 
sei stainmeczz oder zimerman, daz ander jar in dem sumer vier pfennig, im winter drej pfennig. 
8 3 Knechte. 
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(3) Item vnd swelher von meinen herren nicht czu einem maister geseczzt wirtt, der schol für-
bas auf aller arbeit an eins gesellen stat arbaiten. Vnd ob der maister ainer, di zu maistern 
geseczzt sind, nicht arbeit hieten, der mag mit einem andern maister arbeiten an eines gesellen 
stat vnd sol auch gesellen Ion nemen. 
(4) Item von sand Görigen tag vncz auf sand Michels tag sol man geben einem stainmeczzen 
maister, einem zimer maister nicht mer dann achtt pfennig, dann maister Herman ains pfennigs 
mer, vnd einem jünger, er es verdienen chan, vii denari vnd der dar nach sej ie aber darnach vnd 
er chan. 
Vnd nach sand Michels tag drej wochen aller wochen eins denar minder vncz es chumt auf vier 
pfennig. Da mit sol es gesten vncz auf drej wochen vor Georii, so sol man in all wochen ains 
pfennigs mer geben vncz daz es auf den sumer Ion chumt. 
(5) Wir seczzen auch, das man von Georii vncz auf Galli den maister von den (...)8 4 sol geben 
ze morigen vnd ze untarn 8' ein begossen brot vnd chas noch vnd pir cze trinchen vnd nicht mer 
vncz von Gallii vncz auf Georii sol man nur ze einem mal ze ezzen geben vnd ze trinchen. 
(6) Es sol auch niemt dheinen maister ze dem rechten mal czu seiner schüssel nicht seczzen, er 
sol in lazzen an sein herberg gen, er woll in dann vnder stvnden an gener ze haus piten an einem 
veyertag. Das mag er tun aber tagleichs nicht. 
(7) Vnd swer zu maister geseczzt wirt, der sol nicht mer haben dann czwaj werch. 
(8) Es sol auch dhain stainmeczz maister noch jünger nicht staingrüb haben noch santgrüb auf 
der staingrüb, noch sol auch nicht gesellschafft mit dem auf der staingrüb haben. 
(9) Ez sol auch dhain zimermaister noch jünger nicht gesellschafft haben an dhainem holcz vnd 
schol auch nicht holcz furchauffen vnd sol auch dhain myet noch erung nicht nemen von dhei-
nen fluder. 
(10) Vnd ob ein werichmaister einen mann auf sein werich stett vnd ob er dem selben seinem 
herren nicht anfüge, so mag er im vrlaüb geben swann er wil vnd sol auch dann der selb mai-
ster an widerred da von gen vnd sol einen andern maister das werich nicht laiden oder dester 
veinder dar vmb sein. 
(11) Man sol auch dheinen trinch pfennig nicht geben, dann daz padgelt sol man geben. 
(12) Vmb spiczen vnd vmb sleiffen vnd di sag veiln da sol man von reden. Beleih bei alter 
gewonhait. 
(13) Mein herrren mainent ein gloken ze henchen in turn, do mit man läwt den arbaitern des 
morgens zu der arbeit vnd des nachtes da von. 
Es folgen einige Artikel, die die Steinmetzen nicht mehr betreffen (u.a. für die Sandgrube). 
Fundort: BayHStA Reichsstadt Regensburg, Literalien 371, fol. 352r 
R3 
vor 1467 erste undatierte Steinmetz-(Lohn-)Ordnung 
Regensburg, ohne Datum 
(1) Item mein heren von der stat Rat sind vberain worden nach allter gewonhait, daz mon 
ainem lerknecht, er sey staymecze oder zymerman nicht mer geben sol daz erste jar dann als 
aine tagwercher, das ander jar in den sumer ains pfening mer dann aynen tagwercher vnd in 
dem wintter iii pfening. 
(2) Item es sol auch kain maister mer dann aynen lerknecht haben vnd welcher vor meinen 
herren nicht zu ainem maister geseczt wirt, es sey ain staynmaissel, ain zymerman, ain ziegel-
decker oder schindeldecker, der sol auf aller arbait an aynes gesellen stat arbaitten. 
(3) Item vnd ob der maister, der zu maister geseczt wirt nicht arbeit hiet, der mag mit andern 
ainem maister arbaitten an aynes gesellen stat vnd sol auch gesellen Ion nemen. 
8 4 Unleserliches Wort, möglich: ingern. 
S j untarn, undern Mittag. 
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(4) Item von Geori vncz auf Michahelis sol man geben ainem stainmeczzen maister vnd ainem 
zimermaister nicht mer dann viii pfenning vnd ainem junger, der es verdinen kan, vii pfenning 
vnd der darnach sey ye aber darnach er kan, vnd nach Michaelis drey wochen alle wochen ains 
Pfennings mynner vncz es kumpt auf iiii pfenning, damit sol es besten vncz auf drey wochen 
vor Geori. So sol man in alle wochen ains pfennings mer geben vncz das es auf den sumerlon 
kumpt. 
(5) Item wir seczen auch, daz mon maistern vnd gesellen wintter vnd sumer czwie im tag sup-
pen vnd käs vnd prot vnd pir geben sol vnd den maistern zway air vnd ain seidel weins darczu. 
(6) Item an welchem tag aber ain maister oder knecht vastet, so gibt mon im für di suppen 
ainen pfenning. 
(7) Item si sullen auch von sand Görgen tag vncz auf Bertlmes tag an dy an dy (sie!) arbait geen 
zum awsslahen des nachcz ab der arbait in der leczten hör, vnd von sand Bertlmes tag wider 
auf sand Gorgen tag zum ausslahen an dy arbait vnd zum ausslahen dez nachcz ab der arbait. 
(8) Item es sol auch nyemant kainen maister zu der rechten mal zu seiner schüssel seczen, er 
sol in an sein herberg lassen gen er welle in dann vnderstunden on gener zu hause piten an 
ainem veirtag daz mag er wol tun, aber taglichs nicht. 
(Rückseite) 
(9) Item wer zu maister geseczt wirt, der sol nicht mer haben dann zway werch. Es sol auch 
kain staynmeezmaister noch jünger nicht staingrüb haben noch santgrueb auf der staingrueb 
noch sol auch nicht gesellschaft habenn mit dem auf der staingrueb. 
(10) Item es sol kain zymermaister noch junger nicht geselschaft haben an kainem holcz vnd 
sol auch kain miet 8 6 noch erung von kainem fludrer87 nicht nemen. Es sullen auch dy zymer-
leut von der arbait kain holcz noch plöcher mer 8 8 haim tragen. 
(11) Item ob ain werchmaister ainem mann auf sein werch stet vnd ob er dem selben seinen 
herrn nicht enfueget, so mag er im vrlaub geben, wann er wil vnd sol auch dann derselb mai-
ster an widerred dauon gen vnd sol ainem andern maister daz werch nicht laiden oder dester 
veinder darumb sein. 
(12) Item Ion geseczt den arbaittern89 mon sol auch kainen daz padgelt nicht geben, es sey 
dann, daz si ain ganeze wochen oder auf das mynnest fünf tag gearbait haben, aber vmb spic-
zen vnd vmb sleiffen vnd vmb di sag feilen daz sol weleiben pey allter gewonhait.90 
(13) Item man sol auch den tagwerchern geben von Georj vncz auf sand Michelz tag iiii pfen-
ning vnd von Michahelis vncz auf Georgi iii pfennig. Mon soll auch geben von Gregori vncz auf 
Galli zwir zu essen vnd ein begossen prot vnd von Galli vncz auf Gregrori (sie!) nur ainsten zu 
essen. Es sullen auch all strickchler vnd all tagwercher sten vnder dem türm an dem marckt vnd 
wer si dez morgens zu einem tagwerch vodert, dem sullen sy arbaitten vms daz taglon. Welcher 
es vberuert, den wellent meine herrren zehant in den pranger haissen stellen. (...)91 
Fundort: BayHStA Gemeiners Nachlass Karton 26 (1504) 
R4 
15. Jahrhundert Steinmetzen- und Maurerordnung 
Regensburg, ohne Datum (Konzept) 
(1) Rotta 9 2 meine herren von statt funden aber ain (...) rath alen gewonhaitt, dann kain mai-
ster der stainmezz oder mavrer mer haben sol dann ain lerjunger, dem selbigen sol man daz erst 
8 6 Hier wohl im Sinne von Bestechung, Schmiergeld, Provision. 
8 7 Flößer. 
8 8 Wort durchgestrichen. 
8 9 Darüber von anderer Hand Item. 
9 0 Am Rand des Artikels: Lon. 
9 1 Das Folgende bezieht sich auf die Dachdecker und auf Strafen. 
9 2 Rotta Gemeinde. 
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jar tagleich Ion geben / vnd daz ander jar ainen phfenig mer, daz tritt jar aber [einem] ander 
maurer. 
(2) Item so sol kain stainmez oder mawrer, der nicht maister ist von meinen herren auf ge-
nomen, sich kainer arbait vnttersten vnd sol in aines maisters furdrung sten, wo der den hin 
schicke, der sol im das willig seyn, es sey zw purger oder zw meiner herren arbaitt zw der därr 
dann aber sonder zw wandl. 
(3) Item ob ein maister, der maister von meinen herren auf genomen ist, nicht arbaitt hett, der 
mag mit einem andern maister arbaitten, doch daz er nur gesellen Ion nemb. 
(4) Item man soll geben dem maister, dj mein herren aufgenomen haben, von 9 3 Gregory tag an 
meiner herren arbaitt czw der därr oder die sunst zw der därr Ion arbaitten, nur vii denari. 
Darnach sol er auf nemben aber viii tag 1 denar, darnach aber viii tag 1 denar. 
Darnach 9 4 so dy glok siecht den tag xiii so 9 5 sol man ganczen Ion geben x denari pis auf vnser 
frawen tag gepurtt. 
Darnach sol er ab nemen aber viii tag 1 denar, darnach aber viii tag 1 denar. 
Darnach so di glok xi siecht an sand Ruprechts tag sol man geben vnd anheben czw vii denari. 
(5) Item so dan ein maister arbaitt ainem purger, der dj czwo suppen gibt als hernach geschri-
ben ist, der sol den maister ab slahen czw yeder czeitt ein tag für dj czwo suppen ii denari [oder 
1 denar rheinisch.]96 
(6) Item so sol man dem mawrer oder stainhawer geben im oben geschriben mas czw der därr 
den ganczen Ion viii denari geben. So die glok xiii siecht pis auf vnßer frauen tag der gepurtt 
vnd auf vnd ab nemen als oben geschriben ist. 
(7) Item so sy dan arbaitten den purgern oder der inen di czwo suppen gibt, altag abgeslagen 
dafür 1 denar. 
(8) Item so sol man kainen maister kain päd gelt geben, dan er hab in ainer woche v. tag ge-
arbaitt ii denari. 
(9) Item der gleichen den mawrern vnd steinmecz 1 denar vnd den tagwerchern kain päd denar. 
(10) Item meine herren seczen auch das man maister vnd gesellen kain tag mer geben sol ain 
tag czwo suppen vnd käs vnd prott vnd pir vnd dem maister czway air vnd 1 seidl weins vnd 
kainer kain mall dann ob ainer den maister an ainem veyrtag wolt laden. 
(11) Item ob ein maister oder mawrer vastet an einem fleischtag, so sol man im für dj suppen 
geben9 7 dem maister ii denari vnd dem gesellen 1 denar. 
(12) Item so sullen sy andj arbaitt genn von sand Gorgentag pis auf vnser frawen gepurt tag zu 
dem ausslahen vnd ab der arbaitt so es in dj leczten w(e)il siecht. Auch von vnßer üben frawen 
tag der gepurtt pis auf sand Gorgen tag, so sullen sy gen andj arbait so es aussiecht vnd ab der 
arbaitt, so es aussiecht czw nachtcz. 
(13) Item es sol auch kain maister noch gesell kaine gemainschafft haben weder in stainpru-
chen 9 8 noch sandtgruben. 
(14) Item auch wellen meine herren wan ayn mawrer oder stainmecz gesell in muettwillen aus-
zug vnd wolt nicht arbaitten, aber es geseczt ist, den soll kain maister furan furdem an meiner 
herren vrlawb. 
(15) Item ob ainer wolt den sumer bey kainem maister99 sten vnd wolt auf dem landt arbait-
ten, den sol man den wintter auch nicht furdern. 
Fundort: BayHStA Gemeiners Nachlass Karton 26 (1504) 
9 3 Darübergesetzt sand. 
9 4 Es folgt ein durchgestrichener Satzteil. 
9 5 Verbessert aus sol. 
9 6 Durchgestrichen. 
9 7 Folgt durchgestrichen / denar. 
9 8 Folgt durchgestrichen so. 
9 9 Folgt durchgestrichen wolt. 
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R5 
1467 Die Regensburger Steinmetzen- und Maurerordnung 
Regensburg, 1467 II 21 
Die Ordnung umfasst 5 Seiten und gehört zu einer nicht vollständig erhaltenen Sammlung von 
Ordnungen, die 1467 (Steinmetzen und Maurer, Sailer, Ihrer = Weißgerber) und 1468 
(Kürschner und Kürschnerknechte) vom Rat der Stadt Regensburg genehmigt wurden. Die 
Sammlung bricht in der Ordnung der Kürschnerknechte ab. 
(fol. Ir) 
Ordenung der steinmessen vnd maurer von eynem Rate zu Regennspurg furgenomen 
(1) Zu wissen, das auff heutt sampstag vor dem suntag Reminiscere in der vasten anno etc. 
sexagesimo septimo für vns einem Rate zu Regennspurg komen sind die ersamen maister vnd 
gesellen der hanttwerck steinmessen vnd mawrer in vnnser statt gesessen vnd haben vns ir 
geschrifft fürpracht, wie sy sich von irer hanttwerck notturfft wegen mit einander vnderredt, 
vnd der hernachgeschriben artickel vaint haben, der furo also auff denselben iren hantwercken 
genczlich1 0 0 zu gebrauchen vnd auff kunfftig zeitt zuhalten, on Widerrede vnd eintrege, vnd vns 
darauff dmutigelichen angeruffen vnd gebetten, in sollich artickel zuvergonnen vnd zuhalten 
bestatten. 
(2) Vnd nach dem wir dann sollich ir bett vnd die artickel hernachgeschriben zu ires hant-
wercks notturft verlesen gehört, haben wir in sollich artickel wie hernach volgen zuhalten 
bestattet. 
(3) Zum ersten so sein die maister vber ein worden, das sy alle mit einander freuntlich sein wol-
len vnd alle krieg, veintschafft vnd irrung gen einander ab thun vnd hinlegen wollen. 
(4) Ob sich begebe, das sich zwen maister oder mer mit einander zu kriegten oder aber vnains 
wurden, das ir hantwerk antreffe, so sollen sich die andern maister darumb annenem vnd die 
sachen guttlich vnd erberclichen [verrichten]101 nach gewanheit vnd herkomen irs hantwercks, 
doch das sy nyeman hoher bussen dann vmb zwo kandl weins zuvertrinken vnd (fol. lv) 
vmb ein pfundt wachs in die bruderschafft. Vnd ob einem taile gedeucht, das er beschwert 
were oder das die sache in dem handtwerk nicht gericht möcht werden, so mag ein yeglicher 
sollichs wol an vnssern camrer oder an vns einen Rate bringen vnd clagen als seinen obristen 
herren. 
(5) Es soll kein maister dem andern in kainerlay nit nachreden, das im sein ere vnd gelympffen 
berüre in kain weiß. 
(6) Item es soll kein maister noch geselle dem andern sein arbait vnd gepewe geuerlich nit 
schendten oder lestern, weder durch sich selbs oder anders yeman in dhain weiß. Wo aber einer 
eine pawe sehe dar auß schaden ersteen möchte, das sol ein yeder dem wachtmaister bey sei-
nem aide sagen, darinnen sollicher pawe gelegen ist. 
(7) Item wo ein maister ein pawe oder arbait in seiner handt hat, nach derselben arbaitt vnd 
pawe soll kein ander maister nit stellen noch werben noch keinen dauon dringen. Darczu soll 
auch keiner dem andern in sein arbait nit steen in dhain weiß, es were dann sach, das ein mai-
ster das verschuldet oder ain arbait verderbet heet, das redlich vrsache do verhannden were, 
dannoch sol keiner sollich arbait vnd paw nit auffnemen, er erfar sich vor gar eben, das tref-
fenlich vrsachen so seyen, dadurch vnd darumb der vorig maister dauon geschoben soll wer-
den. 
(8) Es sollen alle quottemmer alle maister vnd gesellen ir quotemmer gelte geben vnd alle in 
dem seleampt vnd opfer komen, were aber einer nit anhaym, so sol der sein hawsfrawe oder ein 
anders darczu schicken. 
1 0 0 In dieser Handschrift ist die Unterscheidung in der Benützung von „cz" oder „tz" nicht 
immer exakt möglich. Daher vereinheitliche ich in der Transkription in „cz". 
1 0 1 Am Rand als Einfügung. 
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(9) Item so man leich austragen oder zu dem opfer der grebnuse oder zu dem ampte an der hei-
ligen (fol. 2r) vier gekrönten 1 0 2 tage zugeen pfligt, soll ein yeder selber komen; mocht aber einer 
ye selber nicht komen, so soll der ein andere person dahyn an sein statt dar schicken vnd das 
der sollichs den bruderschefftern sage vnd im vrlaub gewynne. 
(10) Item wellicher maister, wer der were, der wider ere des stainwercks tätte, als einer der vn-
elich sasse oder des jars seine pfarrliche recht nicht tätt, oder einen gesellen furdrert, der sol-
lichs tätt oder der einem das sein entruge, mit dem soll kein maister kein gemain noch gesel-
schaft nit haben, darczu auch kein geselle bey im nit steen in kein weiß, so lanng biß sollichs 
hingelegt und gestraffet werdet in der bruderschafft nach gewanheit vnd herkomen des hant-
wercks, vnd nach gelegenhait der sache, doch vber das obgeschriben wanndel nicht. 
(11) Item man soll auch nu hinfür keinen, der vneelich geboren ist, auff das hanttwerck nit auff-
namen. 
(12) Item were der were, der vmb Sachen das hantwercke antreffende, ein wanndel das im in 
vorgeschribner weyse zugeben auffgesaczt were, verschuldt heet, der das nicht geben wollt vnd 
sich dawider saczte, er were maister oder geselle, mit dem soll kein maister noch geselle nit 
gemainschafft haben. Kein maister soll auch keinen sollichen nit furdern noch auch kein gesel-
le bey einem sollichen nit steen, alslanng biß er sollichs gern gibt. Were aber sollichs vberfüre, 
der soll gepust werden nach erkanntnusse des hantwercks, doch vber das vorgeschriben wann-
del nicht. 
(13) Item es soll auch kein maister keinen maurer nit anstellen zu mawren, er wisse dann, das 
derselb vor darumb gedient hab, alsdann des mawrens recht ist oder der wolle aber dem mai-
ster noch darumb dienen nach mawrwercks recht, doch auch nit anders, dann hernach dauon 
geschriben steet. 
(fol. 2v) (14) Item es soll kein maister hinfur keinen mawrer stein lassen hawen, der vmb stein 
hawen nit gedient hatt, derselbig verding sich dann zu einem maister vnd diene darumb alsdann 
steinwercks recht vnd gewanheit ist. 
(15) Item ob ein yeder, der sich in die bruderschaft der steinmessen vnd mawrer mit xliiii pfen-
nig nach irs hantwercks gewonheit gekaufft vnd den bruderschefftern die xl denar, dem vmb-
sager zwen pfennig vnd dem Schreiber ein zuschreiben zwen pfennig ausgericht hatt, der soll 
alle quotemmer ii denari quotemmer gelcz den bruderschefftern geben. Aber die gesellen, so 
sich nit in die bruderschafft gekaufft haben, sollen alle wochen iren wochen pfennig geben, als 
mit alter herkomen ist, vnd dieselben bedurffen irs quotemmer gelcz nicht geben. 
(16) Item wo einer hörte irem hantwerck vnd bruderschafft vbel reden, were dann sollichs hört-
te von irem hanntwerck, der soll sollichs guttlich vndersteen vnd widersprechen. Vnd ob einer 
dauon nit lassen wollt, so soll er einen darumb fragen, warumb oder von was vrsachen wegen 
er doch das thu vnd solle sich mit nyeman darumb zu kriegen, sunder das für vns als einen Rate 
oder für den richter darhynn dann sollichs gehortt, bringen. 
(17) Item wellich maister vnd gesellen zu bruderschefftern gesaczt werden, den sollen die 
andern maister vnd gesellen alle gehorsam sein, alsdann einem yedem in der bruderschafft 
zugehört. Vnd ob clag das hantwerck antreffe für die bruderscheffter käme, sollen dieselben 
vier bruderscheffter darinn zuthun vnd zulassen vollen gewalt haben, die ding guttlich hin zu-
legen vnd doch nyeman ver das vorgeschriben wanndel nicht zu büssen. Vnd ob sy bedeucht 
die sach zuschwer zu sein, also das sollichs nit guttlich verricht werden mochte, so sollen sy das 
an einen camrer oder an vnd einen Rate bringen vnd komen lassen. 
(fol. 3r) (18) Item all vorgeschriben vnd nachuolgend artickel sollen allen den, die hie zu 
Regennspurg sein vnd die sich der maister vnd des hantwercks in der bruderschafft vermainen 
hie zu nutzen, zumeren und zu gebrauchen vnd zuhalten, zusteen vnd wellicher ausserhalb der 
bruderschaft vnd nit darinnen were noch gemainschafft mit in het, dieselben sollen sich sol-
licher vor- vnd nachgeschribner artickel nit geprauchen noch die sunst nit beruren, sich auch 
der gancz nit getrosten. Vnd ob einer käme, er wäre hie oder awszwenndig vnd wolte sollicher 
1 0 2 Das Fest der Hll. Vier Gekrönten (Santi quattro coroanti) war der traditionelle Festtag der 
Steinmetzen. 
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artickel vnd fürnemens genyssen, der soll kain tail daran haben, es were dann, das sich begebe, 
als offt geschehen ist, das maister vnd gesellen anderswo oder in sollichem in hütten komen 
sein, das herin die thumhutten käme, das soll in vnd ir artickel keinen beruren noch antreffen 
vnd gantz unverdacht darinnen sein. 
(19) Mer sein wir nach alter gewanheit ein worden, vnd wolle das kein maister des steinmes-
sen oder mawrer hantwercks mer haben soll, dann ainen lerjunger. Demselbigen sol man das 
erst jare täglichen Ion geben, vnd das annder jare eins pfennigs mer vnd das dritt jar als einem 
andern mawrer vnd steinmessen. 
(20) Es soll auch kein steinmesse oder mawrer, der nicht maister noch von vns aufgenomen ist, 
sich keiner arbait vndersteen, sunder in eins maisters furdrung hie steen. Wo hin ein maister 
den zu arbaitten schicke, sol im der willig sein, es sey zu burger oder an der statt arbait zu der 
derre. Were das vberfert, den wollen wir darumben straffen als sich gepuret. 
(21) Item ob ein maister, der von vns zu maister auffgenomen ist, nicht arbait hie het, der mag 
wol einem anderen maister hie arbaitten, doch das er nur gesellen Ion neme. 
(22) Wir seczen vnd wollen auch, das nyeman hie ander arbait des tags mer zulone geben noch 
nemen soll, dann wie von alter herkomen ist. 
(fol. 3v) (23) Item so ain maister einem burger hie arbaitt, der die zwo suppen gibt als hernach 
geschriben steet, der sol dem maister zu yeder zeitt ein tage für die zwo suppen abslachen zwen 
pfennig. 
(24) So sol man ainem mawrer oder steinhawer in obgeschriben massen zu derr des tags den 
ganczen lone geben vnd auff vnd abnemen als von alter herkomen ist. 
(25) Item so sy dann arbaitten den burgern oder der im die zwo suppen gibt alle tag darfur 
absiahen ein pfennig. 
(26) Item man sol auch keinem maister kein padgelt geben, dann er hab in einer wochen funff 
tag gearbait, so sol man im zwen pfennig gebn. 
(27) Item desgeleichen einem mawrer vnd steinmessen gesellen ein pfennig zu badgelt vnd den 
taglonern kein padgelt geben. 
(28) Auch seczen vnd wollen wir, das man maister vnd gesellen keinen tage zu essen mer geben 
soll dann ein tag zwo suppen vnd käs vnd prott vnd pier, vnd dem maister zway ayr vnd ein 
seidl weins vnd keinem kain mal, dann ob einer den maister an einem veirtage wolt laden, das 
möcht einer wol thun. 
(29) Item ob ein maister oder mawrer an einem fleischtage vastett, so soll man dem maister für 
die suppen geben zwen pfennig vnd dem gesellen ein pfenig geben. 
(30) Es sollen auch sollich vermelt arbaiter täglichs so man pfligt zu arbaitten an die arbait geen 
von sand Gregorien tage biß auff vnser lieben frawen tag der gepurt, fru zu dem auß slahen vnd 
von der arbait geen, so es in die leczten weil siecht, vnd von vnnßer frawen tag der gepurt biß 
auff sand Gregorien tag, so sollen sy an die arbait geen, so es fru außslecht vnd von der arbait 
geen so es zunachts auß siecht. 
(fol. 4r) (31) Item es sol auch kain maister noch geselle mit nyeman kein gemainschafft haben, 
weder in dem stainpruch noch in der sandtgruben. 
(32) Item ob ein steinmesse oder mawrer geselle in muttwillen außzuge vnd nicht arbaitten 
wollt als es dann in obgemelter massen gesaczt ist, den oder dieselben soll kein maister füran 
furdern on vnnser ein Rates hier vrlaube. 
(33) Item ob einer den sumer bey keinem maister hie steen sunder also auff dem lannde arbait-
ten wollte, den oder die selben sol man den wintter auch nicht mit arbait furdern. 
(34) Es sol auch kein steinmesse noch mawrer kein holtz, sail noch was nit sein ist, von kainer 
arbait do er pfligt zu arbaitten mit im nit haym tragen, wellicher das vberfert, der muss das 
wanndln vnd büssen nach vnnser eins Rats erkanntnusse. 
(35) Es soll auch kein maister durch sich selb noch nyeman von seinen wegen dem andern mai-
ster sein gesellen nit abwerben vnd besunder vnd beuor keinen maister, der an der stattpaw 
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pfligt zuarbaitten. Wellicher das vberfert, es sey maister oder geselle vnd darumb fürgebracht 
wirdet, den wollen wir ein rate darumben herttigelichen straffen. 
(36) Man soll auch die obgeschriben artickel vnd ordenung nyeman an vnnser eines Rates 
willen vnd vergönnen verschribens geben. 
(37) Vnd wir ein Rate der statt zu Regennspurg behalten vns die macht, sollich obgeschriben 
ordenung vnd artickl zu myndern, zumeren vnd zuverkehren oder die alle oder ein tails gancz 
widerruffen nach vnnserm wolgeuallen. 
Finis. 
Fundort: BayHStA Gemeiners Nachlass Karton 8 (1467) 
R6 
um 1487 Auszug aus der Regensburger Maurer- und Steinmetzenordnung 
Regensburg, um 1487 
(fol.lr) Mawrer vnd stainmezen 
Zue anfanng dj gemainen artigkl, souiel zu dem hanndtwerch dienendt, wann das handtwerch 
hat weder maisterstückh noch maisterrecht. 
(1) Item jeder junge haben das erst jar täglichen Ion, vnd ain maister sol der nur ainen haben, 
das annder jar gibt man im ains denar mer, vnd das dritt alls ainem maurer oder stainmeczen. 
(2) Item es sol kain maister dem andern kainerlay nachreden, das im sein ere vnd glimpffs berü-
re. Es sol auch kain maister oder gesell dem anderen sein arbait noch gepew unpillich weysen, 
nicht schennnden oder lesteren, es wäre dann, o b 1 0 3 ainer ainen paw sähe, der zum vall genaigt 
oder so schedlich wäre, daraus jemant schaden wider geen möcht, den sol ain jeder bey seinem 
aide ainem wachtmaister vnnd dem der paw ist, offenwaren. 
(3) Item es sol kain maister dem anderen sein arbait abwerben oder daüon dringen, noch dem 
anderen in seinem paw steen in kainerlay ways, es wäre dann, das sich der maister warlichen 
erfaren het, das solich ursach vorhannden wären, darumb der andere maister pillichen von dem 
paw oder arbait abgeschafft war worden. Welcher das vberfür, der gibt der statt iii fl. (?), vnd 
dem hanndtwerch in sein puchssen xxx rh. 
(4) Item wellicher maister wider ere tat oder ain gesellen, der wider ere tätt, furderer, bey dem 
sol kain annderer maister arbaitten. Es sol auch kain gesell pey im steen, sonnder von der ge-
mainschafft des hanndtwerchs geseczt werden. 
(fol. lv) (5) Item es sol kain maister kainen mawrer anstellen zemauren, er wisse dann, das der 
selb darumb genügsamlich gelernt vnd gediennt hab alls maurwerchs recht ist, oder das sich 
der knecht zuo dem maister verpflichte, das maürwerch zelernen; welcher das überfert, sol der 
stat vm lx vnd dem handtwerch in seine püchssen vm xii rh verfallen sein. 
(6) Item es sol kain maister kainen maurer stainhaüen lassen, der auf dem stainhauoen nicht 
gelernt vnd gedint hat, sich wollte dann der selbe zu dem maister verpflichten, das stainhaüen 
zelernen, alls stainwerchs recht vnd gewonhait ist; welcher das überfür, der gibt der stat lx, vnd 
inn des handtwerchs püchssen xii rh. 
(7) Item wo ain maister oder gesell hörte dem handtwerch übelreden sol er gütlich vndersteen 
vnd widersprechen vnnd zimlich vm ursach fragen, warum das beschehe. Es sol auch füron kain 
stainmecz oder maurer, der nicht inn des hanndtwerchs Ordnung ist, sich kaine arbait vnnder-
winden, sonnder in ain maist[ers]104 fürdrung steen, vnd dem selben willig sein auf welche 
arbait er in schicket, welicher das leczt überfere 1 0 5 , gibt er stat xxiiii, vnd in des handtwerchs 
püchsen vj rh. 
Verbessert aus wo. 
Papier an dieser Stelle zerstört. 
Papier an dieser Stelle zerstört. 
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(8) Item welliche maister bey anderen maistern arbaiten, die sollen nur gesellen Ion nemen. Es 
sol auch kain maister oder geselle mit niemand kain gemainschafft haben, in der 1 0 6 sanntgrub 
oder im stainpruch. 
(9) Item welcher stainmecz oder maurer geselle im sumer auf dem lannd, vnd nicht bey der stat 
arbaiten wollte, den sollen dj maister im winder auch nit furderen. 
(fol. 2r) Darnach vollgent der gemaine artighl, zum beschluss dienendt. 
Fundort: BayHStA Gemeiners Nachlass Karton 17 (1487) 
R 7 
1488 Regensburger Steinmetzen- und Maurerordnung (1488) 
Regensburg, 1488 
6 Blätter, davon 9 Seiten beschrieben, ohne Pag., die Angabe nach fol. und die Numerierung 
der Artikel gehen auf eigene Zählung zurück. 
(fol. 1 r) Anno dni etc. lxxxviiimo 
Stainmessen vnd mawrern ordenung in der hannse furgenomen auf zuegebn eins Rats 1 0 7. 
(1) Item wer maister auf den handtwerchn werden wil, der sol von erst einem stainmessen 
gedient haben vnd stain können hawen. 
(2) Zum anderen, der einer ain siecht krewczgewelb könne machen. 
(3) Zum dritten, so sol ainer ain slechtz108 thor wissen vnd können machen. 
(4) Zum Vierden, das ainer könne ain ausladung zemachen. 
(5) Zum funfften, das er gründe vber einem haymlichen gemach könne machen, vnd wo ain ort-
maur oer eckh an einem haymlichen gemach schadhafft würde, die zuvergründen vnd der wis-
sen zuhelffen. 
(6) Zum sechsten109, nach der hoch einer yegtlichen maur sol ainer wissen wie dick die sein sol 
darnach wissen gründe zemachen. 
(7) Wo aber ein Rate von gemain statte wegen eins statmaisters notturfftig würde, der sol ett-
was mer können vnd nach rat der andren geswornen maistern ob er darzu tüglich oder nit sej, 
aufgenomen werden. 
(fol. 1 v) (8) Aide den stainmessn vnd mawrern järlichen zu gewondlicher zeite nach verord-
nen eins Rats zegeben. 
(9) Ich swere einem Rate vnd gemainer statte alle die arbait auch keuffe darzu ich gefordert 
vnd mir befohlen wirdt, trewlichen darinne gerathen und geholffen zesein, auch mit der arbait 
meinen peszten möglichen vleis thon vnd mit den so in meiner furderung ime zuversprechen 
trewlichen vorsein vnd arbaiten, auch alles das halten wil, so wie in der ordenung von aim 
erbern 1 1 0 Rat [auf derheunt]1,1 aufgangen vnd furan gegeben, werden, mag nach meinen pes-
sten vermögen vnd vleis alles getreulichen vnd vngeverlichen des pittend ime got zuhelffen vnd 
alle sein heiligen. 
(10) Item es soll kain maister kainen gesellen, auf stainmess oder maurwerch nit anstellen, er 
wisse dan das derselb vor darumb gedient hab als der hantwerch recht ist. Oder er wolle dem 
maister noch darumb dienen wie hernach volget. Oder er solle probiren sein kunst vnd so er 
die kan souil dann einem geselln zugepürt nach erkantnus der maister sol er ungehindert plei-
ben als offte ainer das vberfert, sol albegen zu pen geben lx rh. 
1 0 6 Eingefügt. 
1 0 7 Die letzten vier Worte später angefügt. 
1 0 8 Darüber mit anderer Tinte verbessert schle..z. 
1 0 9 Artikel sechs mit anderer Tinte eingefügt. 
1 1 0 Darüber geschrieben. 
1 , 1 An Rand von anderer Hand nachgetragen. 
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(11) Item [...]112 wan ain lerjung von ainem maister kumbt ee vnd sein gedingte zeit aus ist, so 
[mag ain maister zu stund einen andern aufnemen]113. Wan auch ain lerjung in das dritt jar zu 
gesellen taglon1 1 4 kombt, so mag ain maister einen andren lerjungen auch wol zu im aufnemen. 
Doch einen thommaister der thomarbait halben in den stuckh vnvergriffen vnd den selben ler-
jungen einem yeden sol man das erst jar ainen pfennig mer geben dan ainem tagwercher vnd 
das ander jar aber ains pfennigs mer dan das erst iar vnd das dritt iar vnd fürohin als ainen 
anderen stainmes oder mawrergesellen, wer das vberfert als offte das beschicht gibt j lb. d. rh. 
(12) Item wo ain maister einen grossen paw zu arbaitten aufnymbt vnd der so im den paw 
befilht, ains gesellns begert, der im darzu gesellt an derselben arbait zefürdern, sol im der mai-
ster des stat thon, es wäre dan das der maister in darzu nit vermocht. 
(fol. 2r) (13) Item wo ain maister einen paw oder arbait in seiner hand hat nach demselben paw 
oder arbait sol kain ander maister nicht stellen nach werben noch keinen dauon dringen. Darzu 
sol auch kainer dem anderen in sein arbait nit sten in kain weis. Es wäre dann sach, das ain mai-
ster das verschuldt hette. Oder wo man verstünde das dj arbait zu schaden oder verderben 
komen möchte oder der maister unpillichen mit dem pawheren handelte vnd wo man also ver-
melter sachenhalb in irrung kam, sol man einem wachtmaister der wacht, darinn der paw ist, 
anbringen. Derselb sol alsdan dj geswornen der statmaister vordem vnd solich irrung bei yrem 
aide besuchten lassen. Erfinde sich dann, das der maister der sachen schuldig wäre vnd unpil-
lichen gehanndlt hette, so sol der wachtmaister dem des der paw ist vergönnen, einem anderen 
maister darzu aufzenemen vnd derselb den er also aufnymbt sol wider nyemant damit getan 
haben. Wer auch in dem ungerecht erfunden wirdt, der sol den maistern das beschawgellt aus-
zrichten. 
(14) Item es soll kain maister noch gesell dem andern sein arbait vnd gepewe geferlich nichts 
sehenden noch lestern weder durch sich selbs noch anders yemant in kain weis. Wo aber ainer 
ainen paw sehe, daraus schaden ersteen möchte, das sol ain yeder pei seinem aid dem wacht-
maister der wacht darinn solcher paw ist, ansagen alles trewlichen vnd ungeferlich. Wer aber 
das geferlich vberfure, gibt als offt das beschicht der stat lx denar rh. 
(15) Item es soll auch kain maister der nicht maister noch von uns aufgenomen ist, sich keiner 
grossen arbait vnd gepewe vndersten, oder ganeze gepew zuthon verpoten bej 1 lb. d. rh. 
Aber ain gesell selbander so hie burger sind vnd nit furdrung pei den maistern haben möchte, 
wo die von yemant erfordert würden mögen sich taglich kleiner arbait in oder ausserhalb der 
hewser wol vndersten; doch das es mit denselben gesellen gehalten wird mit Ion vnd anderm 
was dan den gesellen zustet. 
(fol. 2v) (16) Item ob ein maister der von vns zu maister aufgenomen ist, nicht arbeit hie hette, 
der mag wol ainem andern maister hie arbaitten, doch das er nur gesellen Ion neme. 
(17) Item es sol kainer der stat bawmaister sich kainer furdrung oder arbait vndersteen an wis-
sen, willen vnd erlaubnus seins lonherns vnd wo der im des vergan sol mit der vnderschaid 
beschehen, wo der stat arbait anfeilt. Das man in von solher furdrung vnd arbait herwider 
zufordern hab, des sol er gehorsam sein. Wo aber ainer das vberfür den mag ein Rat darumb 
straffen. 
An dy arbait zugen 
(18) Item es sollen maister, gesellen vnd arbaitter taglichs wan man pfligt zuarbaitten an dy 
arbait gen vnd sand [Peters stulfeyr ... ] 1 1 5 bis auf [vnser lieben frawentag yrer gepurdt] 1 , 6 vnd 
frü zu dem ausslahen an der arbait sein vnd anheben zuarbaiten vnd wan es in dy leczten weil 
geslagen hat von der arbait zugen; vnd von vermeltem vnser frawen tag 1 1 7 pis widerumb auf 
1 1 2 Die erste Zeile dieses Artikels ist durchgestrichen, kennzeichnet durch [...]. 
1 1 3 Am Rand als Einfügung angemerkt. 
1 1 4 Eingefügt. 
115 22. Februar von anderer Hand, drittes Wort unleserlich. Durchgestrichen: Jorgen tag (= 
23. April). 
1 1 6 Durchgestrichen. 
1 1 7 15. August. 
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sand Jorgen tag sollen sy auch frue zum ausslahen an der arbait sein vnd anheben zuarbaitten 
vnd zunachts zum ausslahen dauon gen. Vnd welcher zu morgens zum ausslahen nit da ist vnd 
anhebt zu arbaitten, dem sol desselben tags an seinem Ion abgeen 1 d. rh. pleibt er aber vber 
dy halbe stund aus ii d., pleibt er dan vber dy stund aus iii d rh, von wo er anderhalbe stund 
auszpleibt, sol man im nit mer dan halben taglon geben. Desgleichen sol es im tag mit ab vnd 
an gen gehallten werden. 
(fol. 3r) An der stat arbait 
(19) Item so man arbait an der stat arbait zu der daerr vnd der tag vmb sand Gallen tag 1 , 8 am 
kürczisten, vnd man frue zum ausslahen an die arbait gangen ist, so sollen sy arbaitten pis or 
ains geschlagen hat. Darnach mögen sy das prot oder dj suppen essen und darzu sollen sy haben 
ain halbe stund, vnd wan solche halbe stund aus ist, sollen sy widervmb arbaitten pis auf ain 
halbe stund vor mittags, so mögen sy dan zu dem mal zu haws gen vnd sollen über ain stund 
nit auspleiben, vnd wider an der arbait sein vnd arbaitten pis es in die zwo weil geslagen hat. 
Darnach mögen sy aber dj suppen oder das abent119 prot essen, darzu sollen sy auch nit mer 
dan ain halbe stund haben vnd darnach arbaitten pis die or auszgeslagen hat vnd erst von der 
arbait gen vnd vor nicht. 
(20) Item nach sand Jorgen tag sollen sy auch frü zum ausslahen an der arbait sein vnd arbait-
ten pis dy or zway geslagen hat, darnach die suppen oder das prot essen in der zeit wie oben 
gemelt vnd darnach arbaitten pis auf ain stund vor mittags. Nachmals mögen sy zu haws zum 
mal gen, doch das sy in ainer stund wider an der arbait sein vnd arbaitten pis es in dy drey weil 
geslagen hat, darnach das abentprot oder dy suppen zuessen in der zeit wie oben stet. Darnach 
so es in dy leczsten weil geslagen hat, von der arbait zugen. 
(21) [Vnd ob ainem solich nötig arbait für viel dardurch man solichs vorgeschriben nit halten 
vnd erlangen möcht, so mag ain maister die zeit verandern, vor oder hernach, damit dannoch 
dj zeit maistern vnd gesellen erstatt werde. Wer dorüber in ainem oder mer vorgeschrieben 
überfür, sol mit im gehalten werden wie vorgemelt ist.] 1 2 0 
Lone der arbaitter 
(fol. 3v) (22) Item der Ion vorgemelter arbaitter sol sich anfahen des nagsten (fol. 3v) tag nach 
sand Gallen tag, vnd am kleinsten zesein, dem maister zu der därr vii rh vnd einem geselln v 
rh. Vnd so sy an der därr v tag gearbait haben, dem maister ii vnd dem gesellen i päd d. zege-
ben. Vnd solcher Ion sol weren von sand Gallen tag pis xiiii vor sand Jorgen tag sol er auf-
nemen dem maister vnd gesellen ir yden vmb 1 d. rh. vnd darnach in der andern wochen aber 
jr yedem vmb 1 d. rh. 
Vnd des negsten tags nach sand Jorgen121 tag ganczer Ion, das ist zu der därr vnd stat arbait 
dem maister x vnd dem gesellen viii d. rh. vnd solher Ion mitsambt den vorgemelten päd denar 
sol weren pis widerumb xiiii tag vor Galli, sol der wider abnemen vmb 1 d. rh. Darnach vber 
viii tag auch vmb 1 d. vnd des negsten tags nach Galli wie vorgemelt ist. Vnd wer über solhen 
gesaczten Ion mer haben wolt [über des lohern willen]1 2 2 als offt ainer das überfert, der stat xii 
rh. verfallen. 
(23) Ainem tagwercher soll des nagsten tags nach Galli der Ion am klainsten sein iiii d. rh. zu 
der därr zegeben vnd weren pis auf sand Jorgen tag 1 2 5. Von des nagsten tag darnach sol man in 
geben v d. vnd weren pis widerumb auf Galli wie vorgemelt. Vnd man ist in kain päd denar 
schuldig zegeben. Wer darüber mer haben wolt [über des lonhern willen] , 2 \ sol auch mit im 
wie obgemelt gehalten werden. 
1 1 8 16. Oktober. 
1 1 9 Wort eingefügt. 
1 2 0 Dieser Artikel ist durchgestrichen. 
1 2 1 Durchgestrichen, darüber verbessert: Peters. 
1 2 2 Nachträglich unterstrichen. 
1 2 3 Darüber von anderer Hand Peters tag. 
1 2 4 Nachträglich unterstrichen. 
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(24) Item mit der burger vnd statlewte arbait, do man dj suppen gibt, sol es mit dem Ion auf 
vnd ab zenemen gehalten werden wie oben an der stat arbait begriffen ist. So der Ion am klain-
sten ist, des nagsten tags nach Galli dem maister v. dem gesellen iiii vnd dem tagwercher iii d. 
rh. 
Vnd so der Ion am grossten ist, des nagsten tags nach sand Jorgen tag, dem maister viii, dem 
gesellen vii vnd dem tagwercher iiii d. Vnd nach Galli sol dj Suppen gegessen werden nach dem 
ausslahen des abends, alles pei den penen wie vorgemelt ist. 
(fol. 4r) (25) Item an der burger arbait sol man zu morgens sein vnd zu nachts dauon gen wie 
oben an der stat arbait gemelt ist. 
(26) Item so maister vnd gesellen arbaitten an ainer burger arbait, do man in die suppen gibt 
vnd wann sy an solcher arbait zwo gancz wochen gearbait haben, so soll man dem maister ii 
vnd dem gesellen 1 päd d. geben, vnd dem tagwercher kainen. 
(27) Item so ain maister ainem burger hie arbait, der dj zwo suppen gibt, der sol dem maister 
zu yeder zeit ain tag für dy zwo suppen absiahen ii d. vnd dem gesellen 1 d. 
(28) Item man sol auch maistern vnd gesellen kainen tag mer zuessen geben dan ain tag zwo 
suppen, darzu kes vnd prot vnd dem maister zway air vnd 1 seidl payr(ischen) weins vnd ainem 
gesellen ain seidl piers vnd kainem kain mal zegeben, dan ob ainer den maister an ainem feir-
tag laden wolt, das mag er wol thon. So offt auf paiden tailen ainer dis überfert xii d. rh. der 
stat zugeben. 
(29) Item so ain burger zu suppen vnd essen zegeben nit gericht wäre oder mit thun wolte, der 
sol nit darzu gepunden sein, doch so sol ers mit Ion vnd zeite auch mit päd d. halten wie an der 
statt arbait begriffen ist. 
(30) Item ob ain maister oder gesell an ainem tag wan zeit das wäre vastet, so mag man im für 
dj zwo suppen und das mal geben, oder dem maister dafür iii vnd dem gesellen ii d. vnd darinn 
hat der lonher di wal. 
(fol. 4 v) (31) Welcher burger ains maisters nottürfftig würde ime von ainer arbait zufodern, 
der mag demselben burger vnd kainem andern auf ain stund zu willen werden vnd nit lenger, 
es war dan das so nötig arbait vorhanden, vnd der des dj arbait war nit zugeben wolt. So sol er 
pei der arbait peleiben, wo aber der maister über ain stund auszplib, als offt ain stund darnach 
das beschicht, sol im albegen 1 d. rh. an seinem Ion abgen. 
(32) Vnd so man ainen maister zu ainer weysung oder beschaw sagt zu welcher zeit das 
beschicht, sol der maister mit vleis zu derselben stund dasein, vnd so dy weysung nit furgang 
hat, alsdan sollen ped parthey dj da weisen solten, ainem yeden maister so zu der weysung 
geordnet gefordert vnd da sein also offt ir ainer ain stund alsda gewesen ist, sol ainem yeden 
maister von peden partheien 1 d. trifft ii d. rh. werden. So aber die weysung furgang hat, sol es 
pei dem gewöndlichen weiszgelt besteen vnd welher maister vber dj ersten stund von dem 
gepew auss ist, als offt ain stund darnach, als offt get im an dem Ion ab 1 d. rh. 
(33) Item es soll auch kain maister noch gesell mit nyemant kain gemainschafft haben weder 
im stainpruch noch in der santgruben. 
(34) Item ob ain stainmess oder mawrer in mutwillen auszüge vnd nit arbaitten wolt, als es dan 
in obgeschriben mass gesaczt ist, den oder dieselben sol kain maister furan mit arbait nit 
fudern, an eins Rats oder pawmaisters erlaubnus bei lx rh. 
(35) Item ob ainer den sumer bei kainem maister hie sten sunder auf dem landt arbaitten wolt, 
den sol man den winder auch mit arbait nit fudern bei lx d. rh. 
(36) Item ain yeder maister mag an frembden gesellen wol auf ain monat mit arbait hie fudern 
vnd nit lenger, er werde dan burger. 
(fol. 5 r) (37) Es sol auch kain stainmess noch mawrer kain holcz, sail noch was nit sein ist, 
von kainer arbait do er pfligt zuarbaitten mit im nit haym tragen. Welcher das vberfert sol als 
offt das beschicht nach ains Rats erkantnus gewandelt vnd gepusst werden. 
(38) Item es sol kain maister weder durch sich selbs noch nyemant von seinen wegen einem 
anderen maister sein gesellen nit abwerben vnd besunder kainem maister, der an der stat paw 
vnd arbait pfligt zuarbaitten, sub pena lx d. rh. als offte ainer das vberfert. 
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(39) Item mein heren ein Rat zu Regenns(purg) haben in macht vorbehalten, solh obgeschri-
ben artigkel vnd Ordnung zu mynndern, zu meren vnd zuuerkern, die all oder einstails zu wider-
rueffen vnd abzuthon nach irem willen. 
Fundort: BayHStA Gemeiners Nachlass Karton 18 (1488) 
R8 
1504 Lohnordnung (für Zimmerer, Dachdecker, Maurer ?) 
Regensburg, 1504 
(fol. 23v) 1 2 5 Ordnung ettlicher verböte anno etc. quarto 
Der Ion 
(1) Item ain maister sol haben im sümer ain tag x d. re , 2 6 . , im wynnter ain tag viii d. re. vnd 1 2 7 
das padgelt ii d. [in xiiii tage das padgelt ii d . ] 1 2 8 
(2) Item ain yeder gesell auf zymern, decken, maurern sol haben im sumer ain tag viii d. re., im 
winter ain tag vii d. darzu wochenlich1 2 9 yeglicher sein bad gelt i d. 
(3) Wo aber mit mer dann iiii werchtag inn ainer wochenn seint, geit man ynemant kain bad-
gelt. 
(4) Item ainem tagwercker in sümer ain tag v d. re., im winter ain tag iiii d. re. 
(5) Obgemelter Ion gibt gemaine stat an irn gepewen. Der soll nun hinfur von den bürgern vnd 
zu wonern winter vnd somer geben werden vnd nit mer. 
(6) Es soll auch nyemants hinfur kainem arbaitter, maistern, gesellen oder tagwerckern kain 
suppe geben bey aym wanndl lx d re., so der so dy suppen gibt, zu straff geben soll. 
(7) Item, das auch nun hinfur die arbaitter in sümer mit derhalben stund vor zweien, auch zürn 
winternn ein halbe stund vnd zenachte mit der halben stund vor dem ausslahenn von der arbait 
geen vnd vber die halben stund nit dauon (fol. 24 r) sein. Aber zu mittag sol es bey der gant-
zen stund pleiben wieuor. 
(8) Aber im winter sol kain arbaitter vor mittag von der arbait geen vnd darnach biß zum aus-
slahen daran bleiben. Also das ain yeder mit dem aufslahen an die arbait gee vnd mit dem aus-
slahen wider dauon, hindann gesetz die tag stund. 
(9) Item dyweil es auch bißher bey maister vnd gesellen gehallten worden ist, das ain yeder 
gesell aus aines maisters fürdrüng gestanden an ainem sampstag oder feirabent, wann in verlüst 
hat, auch der maister den gesellen seins willens geürlaubt, sol hinfür also gehalten werden, das 
ain yeder gesell, so er aus aines maisters furdrung steen wil, dem maister vor achttag ee er auß 
der arbait steen will, aufsag, deßgleichen der maister dem gesellen. 
(10) Es soll auch fürter kainem außlender oder burger gestatt werden, das kainer auf zymern, 
maurn noch decken geistlichen, weltlichen auch den burgern kainerlay arbait thun soll, er sey 
dann in ains gesworens150 maisters furdrung, wo aber dieselben betretten werden, sollen die-
selben nach gelegenhait gestrafft werden. 
(11) Wo aber einer, so ins maisters furdrung steen vnd selb nit maister war, vnd der dem er die 
arbait verpringt, ain genuegen der maister schafft an im hette, denselben mag man das mai-
sterlon geben. 
(fol. 24 v) (12) Darauf sollen die, so sy der maisterschafft bißher gepraucht haben, es sey auf 
zymern, mauren oder tecken vnd nit, als der gepreuch ist, gesworen sein, dieselben sollen sich 
1 2 5 Nicht foliiert, Foliierung nach eigener Zählung 
1 2 6 Lesung unsicher, es könnte re(gennspurgisch) oder rh(einisch) heißen, wobei letzteres 
wenig wahrscheinlich ist. 
1 2 7 Folgt durchgestrichener unleserlicher Teil. 
1 2 8 Von anderer Hand. 
1 2 9 Durchgestrichen, darunter von anderer Hand: in xiiii tagen. 
n o Am Rand nachträglich. 
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darnach richten, mein herrn in die hanns czu erzaigen, damit dieselben wie ander ir gleich wie-
der an irem hantwerk vnd der maister schafft gemäß vorpringen. 
Fundort: BayHStA, Gemeiners Nachlass Karton 26 (1504) 
2. Angelegenheiten des Handwerks und der Bruderschaft 
R9 
vor 1454 Brief des Dommeisters Andreas Engel an den Rat von R. über Missstände im 
Steinmetz-Handwerk 
Regensburg, ohne Datum (vor 1454) 
Fursichtigen, ersamen weisen genedigen lieben heren. Als mein herre, der kamerer czu meini-
germmal mir czugesprochen vnd mich meins aydes ermont hat von der werchläut auf stainmes 
vnd maurerwerch, wie ich cze gradist von ewr genaden vnd meins aydes wegen darob sein, 
besehen vnd aigenlichen wissen sollt, was vnd wie ayn yeder maister vnd gesell stainmes vnd 
maurerwerch arbeiteten vnd Ion nämen, oder weihe maister oder gesellen Ion verdienten oder 
nicht, vnd auch nicht solt gestaten, das yemand von den werchläuten mit arbeit verkurczt, ver-
warlast oder mit Ion vnpillichen ubergriffen wurde, sunder das yedem vnd meingklichen gelaich 
vnd recht geschehe nach notturfft. 
Genedige herren, ewren gnaden vnd Weisheit thuen ich czewissen, das ich von genaden dasselb 
vnd in wen ewr gnaden an mir aingeuallen hat zu allen czeiten willig bin als pillichen ist vnd an 
den werchläuten groß notturfft were; so verstat ewr Weisheit selbs wol, daz eynen yeden rechcz 
dünckt, das er kunn arbeiten, der wil maister sein vnd maister gehaissen werden. Wie wol daz 
ist, daz er maisterwerchs nicht iedlichen vertreten noch awsrichten kan, so tröst sich doch ain 
yeder das, das sye von kainem gesworen maister noch von niemand kain maisterschafft haben 
vnd daz ettlich habent meinen herren aynen oder mere, di in gunstig sein, den sye vnderstun-
den arbeiten. Vnd der ubernement sye sich gen rat vnd dem hantwerch czuverantwurten vnd 
czu versprechen, yedoch so habent dye gesworen maister dieselben herren als gen czu fründe als 
sye. Damit lassen wir alle gewanliche anweisung auf stainmeswerch gen invallen vnd auf solich 
beschüczung tuet yeder mit arbeit was er wil. Vnd ob ich oder ain yeder ander gesworen mai-
ster recht von groß mercklich notturft wegen ir vnwesenlich arbeit darczu reden oder sye gut-
lichen vnderweisen, das habent noch nement sye nicht vergut vnd wellent vngestraffet sein. 
Dann waz in von rats wegen gepoten vnd vndersagt wirdet vnd tuent vngewanlich arbeit, damit 
man nicht bewartt noch versorgt ist. Wann mer dann ainerlay arbeit czu stainmeswerch gehört, 
aber ez ist maniger, der nicht mer dann ainerlay arbeit auf stainmeswerch kan vnd verstat vnd 
nement Ion anders dann in czugehört. 
Czu denselben, dy sich meister dunckent, hallten sich ettliche vnser gesellen mit arbeit, dye bey 
den gesworen maistern nicht steen wellent vnd encziehent dye, darumb daz sye bey in iren mut-
willen halten, vnd von in vngestrafft sein vnd tuent waz sye verlust, da sye bey den gesworen 
maistern ir arbeit müsten fleissig sein vnd sorg haben. Vnd geent czu der arbeit vnd dauon 
wenn vnd nement Ion wie sye wellent. Wie vnd wo sye den gehengen131 haben vnd bekommen 
mugen, so sindt auch ettlich derselben meister, dye nicht mitburger sindt vnd weder stewr 
gabent noch wachent vnd swechent vnd druckent dye gesworen maister mit irer arbeit, das den 
gesworen meistern vnd redlichen gestainden werchläuten vnpillichen duncket vnd ungewonlich 
ist auf stainmeswerch. 
Genedig herren, vnd darumb das redlich maister vnd gesellen, dye wol arbeiten kunnen sich hie 
nicht enthallden nach beleiben, daz macht nicht ander dann, daz man hye dye gesworen erbern 
maister vnd werchläut der stat so wenig acht vnd ander kunstlos groß arbeit dye kunst vnd 
arbeithallen den gesworen maistern vnd werchlawten132 genoß mügent sein neben vnd vor in 
gefuedert werdent. 
Vnd daz der Ion anczeheben zu sand Petertag stulfeyr nicht ansteet vnd das auch nicht ayn 
gewönleich verzaichnuß ist czu der arbeit cze geen vnd dauon, als das vnd das man arbeit nach 
131 gehenge Erlaubnis. 
1 3 2 Darüber eingefügt: nicht. 
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aym yeden stat gesworen maister vnd werchläuten art des pesten cze vnderweisen, in allen ver-
nen weyten vnd nahen lannden vnd steten auf stainmeswerch gewönlichen ist. 
Genedig herren, das sindt dye, dye maisterstat verwesen vnd meisterlon verdienen mit namen 
maister Hanns stainmes an der Portt vnd maister Dietrich Semler; die besteen mit ir maister-
schafft zu denselben, mag ewr gnad maister Vlrichen Semler vodern, das er ewr gnaden swer 
al ewr gnad wil, wann er seiner maisterschafft wol mag vor sein. 
So duncket dye gesworen maister, daz der Meichsner stainwerchs czu gut maß wol verstee, aber 
maurwerchs sey er nicht als gar lauffig als not wer vnd darczu gehört. 
So verstee sich der Czänckel auf maurwerch wol, das er aber stainwerchs souil verstee, besor-
gen sye das desselben nicht sey auf solich vnderwyndung als er sich der arbeit vnderwindt. 
Auch hat ewr gnad eynen erbergen prugkmaister mit namen maister Berchtold, der verstet sich 
wol des pflasterns vnd gländer czeseczen der prugken. Das er aber der prugk schaden cze 
erkennen, furczekomen, cze wenndten vnd cze versorgen wisse nach ir notturfft, dunckt dye 
maister, das hab er brechen. 
Das sind dye, dye auch hie vnpillichen meisterlon nement: 
Item Michel Rushaim. G(e)org am Beheimischen Egk. Rueger mawrer. Lorencz Körbler, nicht 
mitburger. Michel von Kupffmül, nicht mitburger. Mit den allen sindt dye lewt nicht versorgt 
vnd steent nicht bey den gesworen maistern vnd entcziehent in ire gesellen vnd vnderwindten 
sich arbeit [vnd] 1 5 3 gebent sich aws für maister, solt nicht sein. 
Item Herman Spenler puchssenmaister, der traybet auch czu seinem puchssenmaister ambt 
stainmeswerch innerhalb vnd ausserhalben der stat vnd dye maister wissen nicht, ob er sey mit-
burger oder nicht vnd wann er seiner arbeit nicht fleissig ist. Es sey wo daz sey, so spricht man 
doch ez sey ain maister von Regens(purg). 
Genadig herren, ewr genad vnd Weisheit mag solich irsal wol widersteen, seczen vnd ordnen 
nach notdurfft wie vnd waz ewr gnad haben wil; dye gesworen maister und mich mitsambt in 
für ewr genad vodern, von vns auf nemen vnd hören der stat notturfft vnd gebrechen vnd was 
ewr genad hierinnen tuet oder mit mir schafft, bin ich ewren genaden willig vnd gehorsam 
maister Andre 
tuembmaister 
Fundort: BayHStA, Gemeiners Nachlass Karton 26 (1504) 
R 10 
1464 Gründung der Regensburger Steinmetz-Bruderschaft 
Regensburg, 1465 III 10 1 3 4 
Im Text sind von anderer Hand („Hand B") Änderungen eingetragen, die mit der Revision der 
Ordnung 1467 zu tun haben könnten. 
(1) Es ist czw wissenn als dj ersamen wercklewt maister vnd geseln des hantwercks der stain-
messn vnd mawrer von allter her mit willen vnd gvnst vnser genadigen herren der stat hie czu 
Regenns(purg) dj pruderschafft des penanten hantwerchs vnser voruodern 1 3 5 ordenlich vnd 
wolbedächtlich gehanthabtt haben vnd wir maister vnd geselln nwn hernach vnd hinfür auch 
haben vnd hin für also tun sullen vnd wellenn vnd auch all vnnser nachkomen hinfür an als verr 
vnd in der peschaiden, das das geschee mit willen vnd gunst vnnser genedigen herrren, des 
Camerers vnd des ganczen Rats hie czw Regenns(purg), damit wir vnsser hantwerch vnd pru-
derschafft in ern vnd wirden pehallten, damit was vnser genedig herren schaffenn vnd gepitenn, 
vns gethan würde, das wir das dester ordenlicher vnd erlicher gethan vnd Volbringen mügen 
vnd auch gotes dinst vnd seigerät vnd ander notturft vnsers hantwerchs vnd pruderschaft dester 
pas 1 3 6 ausgerichtenn vnd gemeren mügen. Nw hat sich pegeben, das in kurczer czeit czwitracht 
vnd spen in dem hantwerch in der pruderschafft sich erhebt hat, damit wir in ainem jar vor dato 
1 3 3 Loch im Papier. 
1 3 4 Bisher datiert auf 1465 III 17. 
1 3 5 Vorväter. 
1 3 6 Besser. 
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der geschrifft nit gancz zu samen komen sein vnd da noch notturft des hantwerchs vnd pru-
derschafft mit ein nemen vnd aus geben nit gethan ist als vor vnd auch irrung, krieg vnd ander 
sach hingelegtt vnd abthun hetten vnd solcher vrsach halbenn so haben sich die werchlewt vnd 
maister der stainmessn pedacht vnd sein all maister aintrechticlich vnd von gutem freien willen 
güticlich ains worden, all spen, krieg, irsall oder was sich pegeb, alles hinlegen vnd abthun in 
gutigkait vnd frewntlich als vern si mügen vnd all punten vnd artickell czu hallten als dj von 
alter vnser eitern gehallten haben vnd als dj nach einander da hernach geschriben sten pej der 
pen vnd pues di darauff geseczt wirt. Doch allso ob wir in gutigkait vnd nach gewonhait des 
hantwerchs dj sach nit czu verrichten hetten oder nit gethon mochten, das wir das vnsern gene-
digen herren von Regenns(purg) in ir gerichtt nit verhallten in kain weiß, wann sie vnser Oberst 
herren vnd richter sein. 
(2) Item zum ersten, so sein die maister vber ains worden, das si all untereinander wellen 
frewntlich sein vnd all krieg,veintschafft, irrung gen ein annder abthun vnd hin legenn. 
(3) Item ob sich pegeb, das sich czwen maister oder mer miteinander czu kriegtten oder aber 
vnaincz würden, das wir heffen, das solichs nit mer gesehen wie vnd in was furm das gescheh, 
so süllen si das für die andern maister pringen vnd clagen, so süllen si dj andern maister dar-
umb an nemen vnd gütlich vnd erwerlich dj sach verrichten nach dem vnd die sach wer nach 
gewonhait vnsers hantwerchs vnd nach alltem herkomen. Doch allso welchen tail peteweht, das 
er peswert würde oder das dj sach nit gericht möcht in dem hantwerch werden, so mag ain ied-
licher solichs vnsern genedigen herren hie wol für pringen vnd clagen als vnsern obristen her-
ren. 
(4) Hernes soll kain maister dem andern kainerlaj nit noch reden, das im perür sein er vnd 
glimpffen in kain weise. 
(5) Item es sol kain maister noch gesell dem andern sein arbait vnd gepew1 3 7 nit schenten oder 
lestern weder durch sich selbs oder anders iemant in kainer weis , 3 8. 
(6) Item wo ain maister ain paw oder arbait in sein hant hat, da scholl kain ander maister mer 
darnach stellen noch werben vnd sol in kain daruon dringen vnd scholl kainer dem andern in 
sein arbait nit sten in kain weis, es wer denn sach, das der maister verschuldet oder ein arbait 
verderbet, das rechtlich vrsach da wer, doch so soll dennoch kainer solchs nit auf nemen, er 
erfar dann vor gar eben, das trefflich vrsach da sey dar durch der vorig maister da von gescho-
ben schüll werden [vnd ee ainer dann solich paw awff nem, so soll er das mit wissen der ande-
ren maister thun, dj solchs hörn, sehen vnd wissen, das redlich vrsach da sey.] 1 , 9 
(7) [Item es soll kainer dem andern, er sei maister oder gesell, sein arbait nit scheezen haimlich 
noch öffenlich, er werde dann vonn dem maister als wol darczu gepeten als von dem des di 
arbait ist. Es sol auch kainer nit, er sein maister oder gesell, so er hört von aim der pawet der 
mit im rett, wie pawt der oder der maister vnd gib im solch gelt dauon, sol kainer nit sprechen: 
Ich wolt aber als vil mynder nemen oder ich wais ain der nem souil mynder, damit solich paw-
lewt nit in zwitracht vnd irrung k ä m e n . ] 1 4 0 
(9) Item alles das gepot, das vns vnser genedig herren schaffen vnd haissen, sullen vnd wellen 
wir allezeit willig von kain verhinterung daran haben, dann newr von stundan das willig sein, 
wa si ir diener schickten oder das man vnsern pruderschaft knecht vmb schickt. 
(9) Item all quottemer süllen all maister vnd geseln ir kottemer gelt geben vnd all czu dem 
selampt vnd opffer komen. Ist ainer aber nit an haim, so soll er sein hawsfraw oder ander dar 
schicken. 
1 3 7 Am Rand Nachtrag von Hand B, bei dem nicht klar ist, auf welchen Teil des Textes er sich 
konkret bezieht: was ir hantwerck antrifft vnd soll nyeman (...) straffen, dan vmd ii kandel 
weins (vnd ain pfundt?) wachs nit in die bruderschafft darunter vnd nit darüber. Zum Wachs 
als Strafgabe vgl. die Ordnung von 1467. 
1 3 8 Zusatz von Hand B: wo aber ainer einen paw sehe, daraus schaden ersteen möcht sol ain 
yeder sagen [folgt eine durchgestrichene Passage] bej dem (?) aide dem wachtmaister, dar inn 
der paw ist. 
1 3 9 Teil in [...] durchgestrichen. 
1 4 0 Artikel durchgestrichen. 
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(10) Item so man leich aus tragen scholl oder czu dem oppffer der grebnus oder czu dem ampt 
an der heiligen vier krönten tag sol iedweder selber komen. Mag aber ainer ie nit komen so 
schick er ain ander person dar an sein stat vnd der sag den pruderscheftern vnd vrlaub im also 
141 
gewin. 
(11) Item welcher maister wer, der wider er des stainwercks tet als ainer der vnelich saß oder 
des jars nit seine cristenliche reht tat oder ein geseln füdert, der solchs tat oder der aim das sein 
entrüg, da soll kain ander maister nit gemain noch geselschaft nit mit haben vnd kain gesell nit 
pei im sten in kain weis, so lang pis solchs hingelegt vnd gestraft würde in der pruderschaft 
nach des hantwerchs gewonhait vnd nach gelegenhait vnd dj vrsach wer [doch vber das obge-
schriben wanndel nit.] 1 4 2 
(12) Item wer der wer, der wandell verschuldt vnd nit geben wolt, er sei maister oder gesell vnd 
sich dar wider seczt, da sol kain maister noch gesell nit gemainschaft mit haben vnd kain mai-
ster nit fudern noch kain gesell pei im sten als lang pis er solchs gern gibt, wer aber vber solchs 
das vber für, der scholl gepüst werden nach erkantnus des hantwerchs.143 
(13) Itern es soll kain maister kein mawrer nit anstellen czu mawren, er wiß dann, das der selb 
vor darumb gedint hab als des mawrers reht ist oder er well aber dem maister noch darumb 
dinen nach mawrwerchs recht [doch nit ander dann hernach dauon gestanden stat.] 1 4 4 
(14) Item es soll kain maister1 4 5 ain mawrer lassen stain hawen, der umb stain hawen nit gedint 
hat, er verding sich dann czu aim maister vnd dien darumb als dann des stainwerchs reht vnd 
gewonhait ist. 
(15) Item es soll kein maister kain stainmessn noch mawrer nit fudern, der nit in der pruder-
schaft ist, er well dann di wochen helbling geben. Wo sich ainer dar wider seczt, der soll nit 
gefudert werden.1 4 6 
(16) Item vnd wo ainer hört vnserm hantwerch vnd pruderschaft übell reden, wer dann solchs 
hört von vnserm hantwerch, der sol gütigclich solchs vntersten vnd wider sprechen vnd wenn 
ainer dauon nit wolt lassen, so sol er ain darumb fragen vmd was ursach er doch das thue vnd 
sol sich mit niemant darumb nit zu kriegen vnd sol solchs [an die pruderschaft pringenn vnd 
das mit reht oder in dem hantwerch austragen]147 [für meine herren vom Rate oder für iren 
richter dahin das gehört pringen.] 1 4 8 
(17) Item welich maister vnd geselln czu pruderschäfftern geseczt werden, den sullen die 
andern maister vnd geseln all gehorsam sein als in dann czu gehört in der pruderschaft vnd was 
czu clag in kumpt 1 4 9 süllen di vier pruderscheffter vollen gewalt in haben czu thun vnd lassen 1 5 0 
vnd ob sie pedewcht di sach in czu schwär sei [welich maister oder geseln si dann czu in vodern, 
di süllen williclich darczu komen vnd in die sach helffen verrichten, es wer dann, das die sach 
wer so hert, das si dj ganczen pruderschaft darczu vordem möcht, dan] 1 5 1 solchs nit güticlich 
verricht werden 1 5 2, so las wir solchs komen an vnser genedig herren, dj sein vnser obrist her-
ren vnd richter. 
1 4 1 Am Rand von Hand B: Item man soll nun hinfür kainen, der unelich gepurt ist, nit auff 
das hantwerck aufnemen. 
1 4 2 Teil in [...] von Hand B angefügt. 
1 4 3 Am Rand von Hand B (teilweise unleserlich) nachgetragen: das das hantwerck an trifft, 
doch sj den vorgeschriben wandet vnd darüber. 
1 4 4 Zusatz in [...] von Hand B. 
1 4 5 Darüber Zusatz von Hand B: hinfür. 
1 4 6 Von Hand B unleserlicher Zusatz: uon (...) (...) vmb die bruderschaft geben soll. 
1 4 7 Durchgestrichen. 
1 4 8 Zusatz in [...] von Hand B angefügt. 
1 4 9 Am Rand von Hand B nachgetragen: das das hantwerck antrifft. 
1 5 0 Einfügung von Hand B: doch vber den vorgeschriben wanndel nit. 
1 3 1 Durchgestrichen. 
1 5 2 Darüber von Hand B: möcht. 
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(18) Item all artickell so hie oben geschriben stend, gepürn vnd gehörn allen den czu, di hie czu 
Regenns(purg) sein, die sich der maister vnd des hantwerchs in der pruderschafft hie pegern 
czu nüczen vnd sich der pegern czu halten vnd darin sein vnd di pei vns hie sich vermainen czu 
neren in der pruderschaft oder die wochen helbling geben; vnd welcher außerhalb der pruder-
schaft wer vnd nit gemainschaft mit vns hat, schüllen der vorgeschriben artickel kainen von vns 
noch sunst nit perürn vnd süllen vnd mügen sich des gancz nichts getrösten vnd ob ainer kain 
er wer hie oder außwentig vnd wolt der artigkell geniessen, der soll kain tail daran haben, es 
wer dann, das er sich pegeb als oft gescheen ist, das maister vnd geseln anderswo oder in sol-
chem in hütten recht kumen sein, das her in die haubt 1 5 3 hütten kam [des tumbs] 1 5 4 das sol vns 
vnd vnser obgeschriben artickell kain perürn noch an treffen vnd gancz vnuerdacht darinn sein. 
(verso) (19) Item alle dj artickell vnnd vnnser genedig herren vnns in vnnser hantwerch geseczt 
vnd vormal gepoten haben vnd von alter herkomen ist wie man das hantwerch vnd pruder-
schafft haltenn soll in allen stücken mit taglon vnd wie ainer maister soll werden vnd wie man 
geseln füderen soll, auch diener dingen vnd lernen soll vnnd annder sach was da oben nit 
geschriben stund. Hin nach auch alles soll gehalltenn werden an all prung vnd eintrag mit 
gutem freienn willenn vnnsernn genedigenn herrenn zw dinst vnnd geuallen, reichen vnd armen 
vnd auch czw nucz vnnd er vnserm hanntwerch vnd pruderschafft. Datum am sontag oculi im 
Ixvto. 
(20) Das sinndt dj maister: Conrad Roriczer thumaister. Maister Michell Reuter, statmaister. 
Maister Peter Spies. Maister Hainrich Menger. Maister Anndre Semler. Maister Hans Coler. 
Maister Hanns Florschücz. Maister Erhart Ollinger. Maister Mertein Valkenawer. Steffan 
Hembawr. Jobst Mairstorffer vnnd Hans Gräczer pruderscheffter. 
Fundort: BayHStA, Reichsstadt Regensburg Urkunden, 1465 III 10 
R 11 
nach 1465 (?) Forderung nach einem Verbot der Beschäftigung auswärtiger Kräfte und 
Regelung der Gesellenarbeit 
Regensburg, ohne Datum (nach 1465?) 
Steinmecz vnd mawrer. 
(1) Es ist czw mercken, das die erbern maister vnd gesellenn die ganz pruderschaft gemainigk-
lich der stainmeczen vnd mawrer mit wolbedachtem mut miteinander vber ain chomen sein, 
von nucz vnd er meiner gnedigenn herrenn der stat czw Regenns(purg) vnd von des ganczenn 
hantwerchs wegen der stainmeczen vnd mawrer durch solich irrung als vormal wol gescheen 
ist, das die selbigen allso abgedilgt ward vnd vnnsern gnedigen herren von Regenns(purg) ir 
gepot vns vormal gethan aws irem weisen rat wol gehalten werde nach gepietenn vnd schaffenn 
als sie vns vormal pis her getan haben vnd vmb sölich gepot vnd geschah vnser gnedigen her-
ren von Regenns(purg) wir das über ain komen sind, das das hin für allso gehaltenn werd als 
her nach geschriben stet. 
(2) Item czum ersten sind maister vnd gesellen vber ain wordenn, das kain maister in der stat 
arbaitenn sull, er sey dann auf genomen aus vnsern gnedigenn herren weysenn rat vnd geswo-
ren maister der stat. Auch kain gesell in vnser pruderschaft oder auserhalb der pruderschaft 
kain maisterschaft treibenn oder an fahen sol an vnnser gnedigen herren erlawbung vnd der 
maister wissenn. 
(3) Item so soll kain maister in der stat awswendig mawrer auf nemen, di weil di hie ingenn (?) 
gesellenn ewr mitpurger, die so stewrn vnd wachenn all nicht czw arbaitten habenn aus ge-
nomen ob etlich darunter werden, di irn Ion nicht künden oder möchten verdienenn oder solch 
vrsach hettenn, dor mit sie vrlawb hettenn von ainen maister. Vnd wer dann sach als vns dann 
oft not geschieht, das nicht gnug gesellenn da werden, so mag man die auswendigen fuderen 
nach notörftigkait der stat vnd gewonhait der bruderschaft ongeuerde. Darczu ob ettlich wann-
der gesellen chömenn, möcht ein maister furdern ongeuerde, aus genomen die hüttenn des 
1 5 3 Verbessert von Hand B in thumb. 
1 5 4 Durchgestrichen. 
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thumbs, die sol man halten in solcher gewonhait als von alter herkomen ist vnd da pey ist in 
beredt wordenn, das ain maister nicht mer dann ain lerknecht sol haben auf der stat arbait noch 
gepot als vnser gnedigenn herren vor auch geseczt habenn. 
(4) Item so haben di gesellenn, mawrer vnd stainmeczen des sich gewilligt vnd pegeben, das sie 
gehorsam wellenn sein den maisternn, die in vnser gnedig herren geseczt haben vnd hin für se-
czen, das sie kaynerley new arbait machenn wellen noch alten (?) an einenn gesworen maister 
vnser gnedigen herren vn sunst kainerlay maisterschaft sich vnterwinden, so lanng hincz in 
vnser gnedig herren czw ainem gesworenn maister auf nemen. Es begeb sich dann ongeuerlich, 
ob ain gesell feyrait vnd nicht furdrung hiet vnd im czu stund etwas altes czu pessernn on-
geuerlich ain arbait czwen tag oder drey, das er die selbig arbait auf nem durch aines maisters 
willen vnd erlawbung, auch kain furgeding nicht machen soll noch well in kainer weis, die weil 
ir ainer an gesellenn stat ist. Auch ob sich füget, das ain gesell erlawbung hett von ainem mai-
ster ain arbait vnd ob dann sunst ein gesell czwen oder drey czw im stundenn vnd geschaft wur-
den, darczu ainenn maister, der in erlawbung geben hett das willig czw sein. Auch ob ain gesell 
ain arbait inen wurde czu verdingenn, die selbig arbait sol er pringenn an ainenn maister vnd 
nicht an di gesellen. Auch habenn sich die gesellenn czw verpflicht, das si willig wellen sein an 
der arbait, wo si dann ein maister hin schaft vnd nicht wider prüchig darynn sein vnd sich nit 
trösten der artigkel, die dann vorgeschriben stendt, do mit die maister auch nit gedrungenn 
werdenn von etlichen gesellenn. 
Fundort: BayHStA, Gemeiners Nachlass Karton 26 (1504) 
R 12 
nach 1465 (?) Beschwerde der Regensburger Steinmetzgesellen über die unrechtmäßige Be-
schäftigung von Lehrlingen seitens der Meister 
Regensburg, ohne Datum (nach 1465 ?) 
Aller gnedigsten herren! Als di maister des hantwerchs steinmessn einenn zetteil für ewr gna-
den weisen rat pracht vnd geben haben, gnedigenn herren, ist vnns einfaltige antwurt mit kurcz 
hie innenn darauf ir gnedigenn herren nach irem vermainenn kunnen wir ie nit anders versteen, 
dann das von allter herkomenn sey, das ain iedweder maister nit mer soll haben dann ain die-
ner. So habenn nw ettlich ieczund drej oder vier vnd wenn ainer ain iar oder anderhalbs auff 
das aller lenngst dint, so varen di maister czu vnd lassen di diner abkauffen vmb gelt vnd si 
doch der kunst des stainwercks dennoch nit kunenn, damit di lewt versorgt mügen sein vnd als 
pald ainer an stet so nemenn di maister ganczenn Ion ein geleich als wol als wer er ein rechter 
gesell des hantwercks darauff vnd wenn sich nw ein diner ab kauft, in vorgeschribner massn, 
so dingenn di maister an der stat ein andern an des selbenn stat vnd wo ain maister ein geselnn 
oder zwen schickt an ain arbait, so schickenn sie albegen ain diener mit, der soll auch an geseln 
stat arbaiten, damit di lewt an iren pewen nit wol versorgt kunenn wernn vnd get vber di geseln; 
vnd die geselln arbeitenn hart pej sölchenn dinern vnd nemen di maister dannoch ganczen Ion 
von iren wegenn ein nemenn wir, das das nit reht vnd von alter nit also herkomenn sey, wann 
doch solch diner der kunst als pald nit kunenn pegreiffen, damit di lewt versorgt mochten sein 
vnd wirt das hantwerch auch vast dar durch geswecht vnd leichtuertig gehalten. Nw sprechen 
dj jungen maister: wellen di allten maister vil diner haben vnd dingenn, so wollen si ir auch als 
vil haben vnd dingenn. Dar durch wir arm geselln die si herticlichen hinter ewren gnaden neren 
vnd übel vnd gut pei tag vnd nach müssen leiden, wenn es czu vellen körn gar groß der durch 
verderben, vnd solt es also nach etlicher sin pesten vnd peleiben, so misten wir daruon ent-
rinen vnd kinten vns hie nimer erneren. Trawen wir ewrn gnaden wol ir pehalt vns arm geseln 
pej alter gewonhait, reht vnd herkomenn, so dann von allter her komen ist. Gnedige herren, in 
dem vnd andern artickeln so dann in der maister zettel pegriffen ist vnd di ir auch pei ewr gna-
den handen habt, piten wir arm geseln ewr gnad ir wellet solch artickel all aigenlich für ewr 
gnad nemenn vnd daraus erchenenn, was dann von alter herkomen ist. Damit wir arm ewr gna-
den mitburger auch in solchen versorgt vnd gehalten wernn, damit wir nit so herticlichen ver-
derben wann nimpcs ewr gnad nit selbst vnter hant, so seien wir all verdorben. Es ist auch die 
pruderschaft gar vnainig vnd künen kain gelt von niemant ein pringenn vnd gibt kain vmb den 
andern vnd verdirbt di pruderschaft gancz dardurch. Sol es ein weil noch also pester darumb 
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gnedigenn herren ruffen wir arm ewr gnad an vnd piten ewr gnad ir weit vnns von stundan an 
lenng verziehen der Sachen aller ein erlewterung gebenn, darnach wir uns all wissen zu richten 
der sachen halben, wann es an der rehten czeit ist. Das stet vns allen groß vmb ewr gnade czw 
verdien vnd seit darob das wir nit so hart verderben vnd vns hinter ewren gnaden mügen er-
neren. 
Von vns geseln des hantwerchs der stainmessn ewr gnad arm willig vntertänig mitburger. 
Fundort: BayHStA, Gemeiners Nachlass Karton 26 (1504) 
3. Die Meisterstücke im Steinmetz-, Maurer- und Dachdeckerhandwerk 
Ordnung von 1488 Ordnung von 1514 
Item wer maister auf den handtwerchn werden Wer mayster auf denn hantwerchenn will 
wil, der sol von erst einem stainmessen gedient werden, der soll vonn erstenn ainem stayn-
haben vnd stain können hawen. messenn gedient haben vnd stain künden 
hawen vnd dise maysterstuck machen wie 
hernach folgt. 
Zum anderen, der einer ain siecht krewczgewelb Zum ersten: das ainer ain schlechts creutz-
könne machen. gewelb kunt machenn. 
Zum anndern, das ainer ain schelche tür von 
stucken konde machen. 
Zum dritten, so sol ainer ain slechtz thor wissen Zum drytenn, so soll ainer ain schlechts thor 
vnd können machen. konden vnnd wissen ze machen. 
Zum Vierden, das ainer könne ain ausladung 
zemachen. 
Zum funfften, das er gründe vber einem 
haymlichen gemach könne machen, vnd wo 
ortmaur oer eckh an einem haymlichen ge-
mach schadhafft würde, die zuvergründen vnd 
der wissen zuhelffen. 
Zum sechsten, nach der hoch einer yegtlichen 
maur sol ainer wissen wie dick die sein sol 
darnach wissen gründe zemachen. 
Zum vierdten das ainer ain ausladung konnd 
machen. 
Zum fünffttenn das er grund yber haimlich 
gemach kund machenn vnnd wo ain ortain 
maur oder egkh an ainem haimlichen ge-
gemach schadhafft wirt, die zu uergründen 
vnd der wissenn ze hellffenn. 
Zum sechsten das ainer soll wissen nach 
der hoch aine itlichn maur wie dick sie sein 
sol, darnach wissen grund machen 
Doch vorbehalten, wo also ainer mayster 
werden wolt vnnd ettlich obgemellte stuck, 
das paw darczu nit hyett, durdurch er der 
maysterschafft verhinert sollt werden, so soll 
es dermassen gehallten werden, wie hernach 
volgt: 
So soll derselb ain visier machenn von led-
tenn oder aus tägl, das den sachen ain 
gestallt geb, daraus die vier mayster sein 
maysterschafft mügenn erkennen ob er beym 
weg beleyb vnnd genougsam sey. Soll also in 
der hanns angezaygt werdenn vnnd also des 
geschyds gewarttenn. 
Item weyter volgt hernach was der decker 
maysterstuck sein: 
Zum erstten das ainer wisse vnd kund ainen 
achtegkigtenn thurm deckenn, 
Zum andernn das ainer ein seyche wol 
künne vnd wisse einzedeckenn 
Zum drittenn wo er in aynnem dach ist, das 
er sich allennthalben auf thurrnenn vnnd 
anndern dachenn wiß einzedecken. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01754-0058-2
